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Halle a. S., Mittwoch den 4. September 1912

für Balle und den Saal
Sozialdemokratiſches Organ

7 Rnfeigengebühr S
beträgt ar die Sgelpaltene

Rolonelxetle od. deren Raum

kreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
Baupk-Geſchäftsſtelle: Barz 42/43. Geöffnet werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. m Schrriftleikung: Barz 42/43. Sprechſtunde werkkags 12 Khr millags.

Hete gegen das Koulitionsrecht.

Die Bochumer Handelskammer zeichnet ſich beſonders durch
ſcharfmacheriſche Allüren aus. Es war daher vorauszuſehen,
daß fie auch den Bergarbeiterſtreik vom Frühjahr d. J. be-
nützen würde, um mehr Streikbrecherſchutz zu fordern. Das
hat denn auch die am 8. Juli d. J. ſtattgefundene Vollver
ſammlung dieſer Korporation gründlich beſorgt. Jn dem jetzt
erſchienenen Bericht über dieſe Verſammlung wird mitgeteilt,
daß der Ausſchuß des Deutſchen Handelstages eine Erhebung
bei ſeinen Mitgliedern darüber veranſtaltet habe, „ob nach
ihren Erfahrungen der Schutz der Arbeitswilligen bei Streiks
mangelhaft ſei, und ob man dieſes auf das Fehlen ausreichen-
der geſetzlicher Beſtimmungen oder auf die ungenügende Hand-
habung der vorhandenen Beſtimmungen oder worauf ſonſt zu-
rückzuführen habe.“ Die Handelskammer beſchloß, dieſe Um-
frage wie folgt zu beantworten:

„Die mannigfachen Erfahrungen und Beobachtungen,
welche die Handeskammer und jedes einzelne ihrer Mit-
glieder ſeit Jahren auf dieſem Gebiete gemacht hätten,
ließen keinen Zweifel darüber entſtehen, daß der Schutz der
Arbeitswilligen bei Streiks durchaus unzureichend iſt. Zum
Teil ſei dies auf mangelnde Handhabung der geltenden Be-
ſtimmungen zurückzuführen, und es ſei daher dringend zu
fordern, daß in Zukunft dieſe Handhabung in energiſcherer
Weiſe erfolge. Für einen wirkſamen Schutz der Arbeits-
willigen reichten die geltenden Beſtimmungen nicht aus und
nur durch Erlaß neuer geſetzlicher Vorſchriften ſei ein ſolcher
zu erreichen. Vor allem ſei ein Verbot des ſogenannten
Streikpoſtenſtehens und jeder planmäßigen Ueberwachung
von Arbeitgebern, Arbeitnehmern, Arbeitsſtätten, Wegen,
Straßen, Plätzen, Bahnhöfen, Waſſerſtraßen, Häfen und
ſonſtigen Verkehrsanſtalten zu fordern

Die Scharfmacher ſind alſo durchaus nicht beſcheiden in
ihren Wünſchen. Sie halten die Zeit für gekommen, die
Zuchthausvorlage wieder aufleben zu laſſen, denn, ſagt
der Bericht, das 1899 in Bielefeld geſprochene Kaiſerwort: „die
ſchwerſte Strafe dem, der ſich unterſteht, einen Menſchen, der
arbeitswillig iſt, an freiwilliger Arbeit zu hindern“, ſei noch
nicht eingelöſt, infolge der Haltung des damaligen Reichs-
tages.

Die Möglichkeit, dieſen Herzenswunſch der Scharfmacher
nun verwirklichen zu können, ſcheint nach ihrer Anſicht jetzt
eher als damals vorhanden zu ſein, denn es heißt in dem
Bericht:

„Die Tatſache, daß auch bei dieſem Streik (dem Berg-
arbeiterſtreik im Ruhrrevier im März 1912. D. V.) die
Arbeitswilligen nicht genügend geſchützt waren, kann aber
wohl durch nichts beſſeres nachgewieſen werden, als durch
den Hinweis darauf, daß ſogar eine unſerer größten deut-
ſchen Arbeiterorganiſationen nämlich der Gewerkverein
chriſtlicher Vergarbeiter, den Ruf nach beſſerem Schutze der
Arbeitswilligen erhoben hat.“

Beſtärkt in dieſem Glauben dürften die Herren noch ſein
durch die Scharfmacherreden, welche die chriſtlichen Arbeiter-
abgeordneten“, die Giesberts, Jmbuſch, Behrens, Becker uſw.
im Reichstage und im preußiſchen Landtage anläßlich der
Debatten über die Jnterpellationen betr. den Bergarbeiter-
ſtreik gehalten haben. Es muß die chriſtlichen Streikbruch-
ſtrategen kitzeln, daß ſie von den Herren Scharfmachern als
Kronzeugen für die Notwendigkeit einer Erdroſſelung des
Koalitionsrechts aufgerufen werden.

Bewußte Entſtellung von Tatſachen macht man ſich mit
folgenden Ausführungen ſchuldig:

„Nicht immer hat ſich ſo deutlich wie bei dem letzten Berg-
arbeiterausſtand gezeigt, daß es meiſt nur eine Minorität
von Arbeitern iſt, die der Majorität ihren Willen durch eine
Art modernen Fauſtrechts aufzuzwingen ſucht. Die große
Maſſe unſerer Arbeiter, namentlich der für das Gewerbe
wertvolleren älteren und fleißigen Arbeiter, iſt auch heute
noch in der Regel wenig ſtreikluſtig „Oft iſt es nur
eine ſchwache Majorität, die den Streikbeſchluß durchſetzt,
eine Majorität, in der die jugendlichen und unreifen Per-
ſonen, die ſonſt im Leben noch keinen maßgebenden Einfluß
zu haben pflegen, vorherrſchen.“

Die Streikenden ſtellt man unverblümt als Faulenzer hin,
während die Streikbrecher als fleißig bezeichnet werden. Die
Qualität der berufsmäßigen Streikbrecher iſt als minder-
wertig, ſowohl in fachlicher als auch in moraliſcher Beziehung,
bekannt, iſt eine öffentlich ſo bekannte Tatſache, daß man gegen
den dummen Schwindel der Scharfmacherkammer nichts zu
ſagen braucht. Die meiſten Hintzebrüder find Faulpelze,
Radaugeſellen, Rowdys, Menſchen, die das Licht zu ſcheuen

aben.
die Jnduſtrie lauter Arbeiter beſchäftigte von der

Qualität der Streikbrecher, dann müßten die Aktionäre noch
Geld mitbringen.

Die Behauptung, jugendliche unreife Perſonen brächten die
Streikbeſchlüſſe in der Hauptſache zuſtande, verrät eine gerade-
zu phramidale Unkenntnis der Verhältniſſe, oder aber ſie iſt
aus Bosheit aufgeſtellt worden. Das Wahrſcheinliche iſt das
letztere. Die Herren müſſen wiſſen, daß die Beſchlüſſe über
Streiks von den Vertrauensleuten der Arbeiter gefaßt werden,
die mindeſtens ſo reif ſind als die Herren der Handelskammer.

Widerlich ſind die langen Ausführungen in dem Bericht über

die „armen Arbeitswilligen“, die von den Streikenden terro-
riſiert und in ihrer Ehre gekränkt werden. Streikende, die
einen ſtreikbrechenden Lumpen ſchief anſehen, wandern ins
Gefängnis, die Hintzegardiſten aber dürfen ungeſtraft „einen
totſchlagen“. Die Heuchelei der Terroriſten gegen das Koali-
tionsrecht verrät einen unüberwindlichen Haß gegen die
moderne Arbeiterbewegung. Deshalb ſind die Auslaſſungen
zu beachten.

Man weiß ja zur Genüge, welchen großen Einfluß die
Montankönige an der maßgebenden Stelle beſitzen. Daher
heißt es für die Arbeiter auf der Hut ſein, um allen Ge-
lüſten nach Verkümmerung des Koalitionsrechts der Arbeiter
wirkſam zu begegnen.

Die ganze Angelegenheit hat aber auch noch eine beſondere
Bedeutung, und zwar wegen der treibenden Kraft bei dieſer
ganzen Aktion. Der Handelstag provozierte ſiel Wer iſt der
Handelstag? Es ſind vorwiegend die Vertreter des mobilen
Kapitals, das ſich im Hanſabunde als Retter und Schützer der
Volksrechte gegen Junkertrutz aufſpielt. Hier zeigt ſich, was
hinter der markierten Arbeiterfreundlichkeit des Hanſabundes
ſteckt bewußter Arbeitertrutzl Und da der Hanſabund
eine Organiſation des ſog. Liberalismus darſtellt, weiß man
auch, was von dieſem für die Arbeiter zu erwarten iſt.

Die Ausbeuter auf der ganzen Linie ziehen an einem
Strange.

Die Not der Stunde.
Die Regierung trotzt!

Das Verhalten der Agrarier angeſichts der unheimlichen
Teuerung der Regierung gegenüber, iſt ganz das der unbedingt
gebietenden Herren. Sie kommandieren: Kuſchil Und die
Regierung der gottgegebenen Abhängigkeiten? Sie gehorcht
auf den leiſeſten Wink aus der Oertelecke!l Unempfindlich
bleibt man im Bereiche Bethmanns für die Notſchreie des
Volkes. Es ſcheint ſo, als ob doch noch ſtärkere Mittel als wie
nur die des Proteſtierens und Schreiens erforderlich ſein
werden, um die nötigen Erſchütterungen hervorzurufen. Vor-
läufig liegt es noch bei der Regierung, ſtärkeres Auftrumpfen
der geſamten unter der Wucherpolitik leidenden Konſumenten-
ſchaft zu verhindern, aber allzu lange kann die Geduld der
Gepeinigten und Gequälten nicht mehr vorhalten. Auf jeden
Fall: die harthörige, unempfindliche, der Volksnot gegenüber
trotzige Regierung trägt die Verantwortung.

Urſache der Viehnot und Fleiſchteuerung.
Die Großagrarier, die am frechſten einen Notſtand beſtreiten,

am frechſten behaupten, die einheimiſche Landwirtſchaft ſorge
ausreichend für die Verſorgung Deutſchlands mit Fleiſch, ver
nachläſſigten die Viehzucht tatſächlich in der unverantwortlich-
ſten Weiſe. Nach dem Statiſtiſchen Jahrbuch für das Deutſche
Reich (1911) berechnet, entfielen 1907 auf den Hektar land-
wirtſchaftlich benutzter Fläche der folgenden Größenklaſſen
land wirtſchaftlicher Betriebe an Nutztieren:

Größenklaſſe Pferde Rindvieh Schafe Schweine Ziegen
unter 2 Ha. 0,04 0,76 0,24 2,53 1,56

2-5 Ha. 0,07 0,95 0,11 0,94 0,13
5--20 Ha. 0,13 0,76 0,14 0,61 0,0420--100 Ha. 0,13 0,57 0,25 0,39 0,01

100 u. m. Ha. 0,09 0,33 0,62 0,20 0,001
Dieſe Berechnung iſt ſo angeſtellt, daß die Zahl der in jeder

Größenklaſſe vorhandenen Nutztiere durch die Geſamtgröße
der zu jeder Klaſſe gehörigen land wirtſchaftlichen Fläche divi-
diert wurde. Dadurch iſt die Klaſſe der Parzellen- und Zwerg-
bauern (unter 2 Hektar) viel zu ungünſtig weggekommen, da
faſt ein Drittel dieſer Betriebe überhaupt keine Tiere halten.
Trotzdem ſpringt die ungeheure Ueberlegenheit der Parzellen-
betriebe ins Auge. Was die Rinderhaltung anlangt, ſo hält
der Kleinbauer pro Hektar ungefähr ein Drittel mehr als der
Mittelbauer, nicht ganz doppelt ſoviel wie der Großbauer
und dreimal ſoviel wie der Großbeſitzer. Dabei iſt die Rinder-
haltung bei uns durch die Zölle, namentlich auf Futtermittel,
ſehr erſchwert.

Das beſte Mittel zur Bekämpfung der Fleiſchnot würde,
neben der Aufhebung der Zölle und Oeffnung der Grenzen,
in der Ausdehnung des Bauernlandes auf Koſten des großen
Grundbeſitzes beſtehen. Davon aber wollen unſere Groß-
agrarier nichts wiſſen.

Jn der Königsberger Hartungſchen Zeitung
führt ein freiſinniger Großgrundbeſitzer den Nachweis, daß
nicht nur die Viehzölle, ſondern auch die hohen Getreidezölle
Urſache der Fleiſchnot ſind. Die hohen Getreidezölle, reſp. die
daraus reſultierenden hohen Getreidepreiſe hatten die Grund-
beſitzer zu möglichſt umfangreichem Getreidebau und Getreide-
verkauf verleitet. Das geſchähe auf Koſten der Viehzucht. Die
Beſitzer verkauften viel Getreide, der Erlös paſſe ihnen aus-
gezeichnet zur Beſtreitung der großen Ausgaben. Der Ge-
treideverkauf fülle ihnen ſofort die Taſchen mit Geld, die
Viehzucht erſt in zwei bis drei Jahren Es müßten ſo-
wohl Getreide- wie Viehzölle herabgeſetztwerden. „Der Kerl iſt verrückt, hör' ich,“ ſo ſchreibt der
Großgrundbeſitzer, „die Getreideplantagenbeſitzer beim Leſen
ſagen; wir müßten dann ja alle Pleite gehen! Antwort:

Alle nicht! Höchſtens die, die mit ungenügenden Mitteln große
Objekte zu teuer gekauft haben und denen überhaupt nicht zu
helfen iſt. Deutſchland befindet ſich in ſchwerer Notlage, aus
der können nur ernſte Mittel heraushelfen. Wie der Arzt
manchmal mit ſchmerzhaftem kräftigem Schnitt den Kranken
rettet, ſo muß auch in der Volkswirtſchaft das Radikalmittel
angewendet werden. Es tut weh, aber es hilft. Es heißt:
Allmähliche Herabminderung der Zolltarife.“ Der Gutsbeſitzer,
der dieſe ketzeriſchen Anſichten gegen die Agrarier vertritt,
heißt Bräſicke und hat früher für den Freiſinn zum Reichstag
kandidiert.

Folgen der Teuerung.
Schon lauert der Tod auf reiche Beute, die unſere Wucher

politik ihm verheißt. Verſchiedene Vormeldungen liegen be
reits vor. Sie lauten:

Chemnitz, 2. Sept. Jm nahen Grünag erkrankten nach
dem Genuß verdorbenen Fleiſches 30 Perſonen.

Heiligenſta dt, 2. Sept. Nach dem Genuß von Ninder
wurſt von einem notgeſchlachteten Tiere ſind in Schwiegers-
hauſen 30 Perſonen erkrankt.

Die Preiſe ſteigen!
Die Fleiſcherinnung in Marienwerder

hat die Preiſe für Fleiſch- und Wurſtwaren erhöht und der
öffentlichen Bekanntmachung die Bemerkungen hinzugefügt:

Sobald die Landwirtſchaft ihrer Pflicht, Schlachtvieh in
genügender Anzahl und zu angemeſſenen Preiſen zum An
gebot zu bringen, nachgekommen ſein wird, oder die deutſche
Reichsregierung endlich das allgemeine Volkswohl über die
Agrarintereſſen ſtellen und das fehlende Quantum Schlacht
vieh vom Auslande unter Zollherabſetzung und Aufhebung
der überflüſſigen Schikanen hereinlaſſen wird, ſo ſoll es
uns eine Freude ſein, die Preiſe wieder herabzuſetzen.“
Marienwerder liegt in einem rein ländlichen Bezirk, der

dortigen Fleiſcherinnung kann man alſo gewiß nicht etwa Un
kenntnis der land wirtſchaftlichen Verhältniſſe vorwerfen, des-
halb wiegt ihr Zeugnis für die Unfähigkeit, den Fleiſchbedarf
zu decken, doppelt ſchwer.

Die Proteſtbewegung.
In einer Konferenz der ſozialdemokratiſchen Parkei im

erſten badiſchen Reichstagswahlkreis (Konſtanz)
wurde feſtgeſtellt, daß man in den badiſch-ſchweizeriſchen
Grenzorten noch täglich nachprüfen könne, wie in der zoll
freien Schweiz die meiſten Lebensmittel um ein volles Drittel
billiger ſeien als in dem ſchutzzöllneriſchen Deutſchland.

Die Konferenz forderte Grenzöffnung und Milderung der
Fleiſchbeſchauvorſchriften.

Die a h Arbeiterſchaft hielt am Sonntag fünf
große, zum Teil überfüllte Verſammlungen gegen die Teue-
rung ab. Es mögen ungefähr 8000 Perſonen in den Ver-
ſammlungen geweſen ſein. Jn einer überall einſtimmig an-
genommenen Reſolution wurde die Aufhebung der Zölle auf
Lebensmittel und die Oeffnung der Grenzen verlangt. Die
Einfuhrſcheine wurden als eine frivole Methode gekennzeich
S deutſches Getreide auf Koſten der Steuerzahler zu einem

ottpreiſe an das Ausland zu verkaufen, während die deutſche
Bevölkerung Hungersnotpreiſe für das Brot bezahlen muß.

Die Braunſchweiger Arbeiterſchaft proteſtierte in
einer großen r r r Sonntag vormittag gegen die
Teuerung. Es wurde eine Reſolution angenommen, in der von
der Reichsregierung Aufhebung der Zölle auf Nahrungsmittel,
Oeffnung der Grenzen und Beſeitigung der Einfuhrſcheine ver
langt wird. Der Reichstag ſoll ſofort einberufen werden. Von
den Gemeinden wird Organiſation des Maſſenbezugs von
Lebensmitteln rer Die Polizei hatte die großen Ver
kehrsſtraßen der Stadt für die aus der Verſammlung heim-
kehrenden Männer und Frauen abgeſperrt. Das ganze Tag-und Nachtpolizeiperſonal war aufgeboten gegen die prote-

ſtierenden Arbeiter. Mehrfach ſchlugen Poliziſten mit dem
Gummiknüppel auf die Arbeiter los und zerriſſen ihnen die
Kleidung. Die flüchtenden Arbeiter wurden von den Poli-
ziſten ſelbſt aus den La herausgetrieben, auch Frauen
rhe“ von den tapferen Helden mit dem Gummiknüppel be-
roht.
Jn Mannheim tagte am Sonntag eine von zirka 3000

Perſonen beſuchte Verſammlung, die ſich auch mit der Lebens-
mittelteuerung beſchäftigte. Die Reſolution fordert von der
Reichsregierung die Oeffnung der Grenzen, von der Landes-
regierung Aufhebung der ſtaatlichen eiſchakziſe und vom
Stadtrat in Mannheim die Einfuhr ausländiſchen Fleiſches.

Jn Zeitz proteſtierte eine von zirka 1000 Männern und
Frauen beſuchte Verſammlung n die Teuerung und nahm
eine Reſolution an, die die üblichen Forderungen, Aufhebung
der Zölle und Oeffnung der Grenzen, ſtellt.

Die Landesverſammlung der heſſiſchen Sogialdemokra
tie erhob am Sonntag ebenfalls Proteſt gegen die Teuerungs-
Pſtèn und forderte Suspendierung der Lebensmittelzölle,

effnung der e für Schlachtvieh und friſches Fleiſch.
Weiter aber die alsbaldige Einberufung des Reichstags, damit

l Seite dauernde Abhilfsmaßnahmen getroffen wer
en können.

Die Teuerung in Landtag und Gemeindevertretungen.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion der Lübecker Bürger-

ſchaft hat folgenden Antrag geſtellt: „Die Bürgerſchaft erſucht
den Senat, ſeinen Vertreter im Bundesrat zu beauftragen,
bei der Reichsregierung dahin vorſtellig zu werden, daß 1. die
Zölle auf Lebens- und Futtermittel ſuspendiert und 2. die
Grenzen für die Einfuhr von Schlachtvieh und Fleiſch ge-
öffnet werden.“

Die ſozialdemokratiſche Stadtratsfraktion in Elberfeld
hat folgenden Antrag eingebracht: „Die Stadtverordnetenver
ſammlung wolle beſchließen, zur Abwehr der ſich ſtetig fteigern
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den welche Geſundheit und Keben derBevölkerung Elberfelds ſchwer bedroht, 1. an den Bundesrat
und Reichstag eine Eingabe zu richten, in der unter Dar-
legung der herrſchenden Notlage gefordert wird: die ſofortige
Aufhebung der Zölle auf Vieh, Fleiſch, Getreide und Futter
mittel, der Grenzſperre für Einfuhr von Schlachtvieh, des
S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes und der Einfuhxſcheine;
2. ſtädtiſche Einrichtungen zur Verſorgung de edölkerung
Elberfelds mit Lebensmitteln zu ſchaffen.“

Die ſozialdemokratiſche Fraktion der Mainzer Stadtver-
ordnetenverſammlung brachte den Antrag ein, „den Ober-
bürgermeiſter im Hinblick auf die Teuerung der Nahrungs-
mittel insbeſondere die immer noch ſteigenden Fleiſchpreiſe,
zu erſuchen: 1. bei der heſſiſchen Regierung erneut zu bean-
tragen, ſie möge im Bundesrat dahin wirken, daß dem als
bald zuſammenberufenden Reichstag eine Vorlage unterbreitet
werde, in der die wenigſtens zeitweiſe Aufhebung der Zölle
auf Lebens- und Futtermittel, die Oeffnung der Grenzen
(unter Beibehaltung wirklich notwendiger Schutzbeſtimmungen
gegen Seuchenverſchleppung), für die Einfuhr von Schlachtvieh
und die Beſeitigung oder Milderung des Schlachtvieh- und
Fleiſchbeſchaugeſetzes verfügt wird; 2. eventuell gemeinſam mit
anderen Gemeinden kommunale Maßnahmen zu erwägen, die
geeignet ſind, der Fleiſchteuerung entgegenzuwirken; 3. für
den kommenden Winter eine Arbeitsloſenfürſorge in ähnlicher
Weiſe eintreten zu laſſen, wie vor zwei Jahren.“

Der Sozialdemokratiſche Verein für den Wahlkreis
Düſſeldorf richtet an die Stadverwaltung folgenden An-
trag: „Jn Anbetracht der drückenden Verteuerung faſt aller
notwendigen Lebensmittel, insbeſondere des Fleiſches, möge
die Stadtverwaltung geeignete Maßnahmen treffen, die
dieſem verderblichen Uebelſtand entgegenwirken. Als ſolche
Maßnahmen ſind zu nennen: Vezug von Fleiſch und Lebens-
mitteln im großen, ſoweit es die beſtehenden Zoll- und Sperr-
vorſchriften geſtatten, auch aus dem Auslande, und Abgabe
dieſer Lebensmittel zum Selbſtkoſtenpreis an die minder-
bemittelte Bevölkerung durch ſtädtiſche Verkaufsſtellen. Ferner
Jnangriffnahme von Viehmäſtereien im großen durch die
ſtädtiſche Verwaltung und Verkauf des gewonnenen Fleiſches
zum Selbſtkoſtenpreis. Endlich ſoll die Stadtverwaltung bei
der Reichsregierung vorſtellig werden, zum Zweck der Auf-
hebung der Zölle auf Lebens- und Futtermittel und Beſeiti-
gung aller nicht durch geſundheitliche Rückſichten gebotenen
Beſchränkung der Einfuhr für Vieh- und Fleiſch aus dem
Auslande.“

Die ſtädtiſchen Kollegien in Flensburg haben auf ſozial-
demokratiſchen Antrag beſchloſſen, die ſchon einmal tätig ge-
weſene Teuerungskommiſſion wieder einzuſetzen, um Maß-
nahmen gegen die Fleiſchteuerung zu ergreifen. Die Sozial-
demokraten wollen in der Kommiſſion dahin wirken, daß die
Stadt die Einfuhr däniſchen Fleiſches und deſſen Abgabe an
die Konſumenten ſelbſt in die Hand nimmt. Weiter wird ver-
ſucht werden, die Stadt zu veranlaſſen, bei der Regierung
einen Antrag auf Oefſnung der Grenzen und Aufhebung der
Futtermittelzölle zu ſtellen.

Der Stadtmagiſtrat Augsburg beſchloß auf ſozialdemo-
kratiſchen Antrag die ſofortige Einberufung der Lebensmittel-
verſorgungskommiſſion; die Kommiſſion ſoll unverzüglich Vor-
ſchläge zur Bekämpfung der Teuerung machen und die Vor-
ſchläge den ſtädtiſchen Kollegien unterbreiten. Zur Verſor-
gung des Marktes mit Schweinen beabſichtigt der Magiſtrat
Augsburg die Schweinezüchtung auf ſtädtiſchen Grundſtücken
in die Wege zu leiten. Nach dem Muſter von Ulm-Neuulm
ſollen dieſe Schweine unter Ausſchaltung des Zwiſchenhandels
ſtädtiſcherſeits geſchlachtet und das Fleiſch zu billigem Preis
an die Konſumenten abgegeben werden.

Der Stadtrat von Mannheim richtete an die Landes
regierung eine Eingabe, in der die Meinung vertreten wird,daß der leſſehtenernng nur durch eine generelle Erleichterung

der Vieheinfuhr begegnet werden kann. Er hat auch bereits
einen Probeverſuch mit Gefrierfleiſch gemacht und würde, falls
der Bundesrat die Möglichkeit zur Einfuhr ſchafft, ſolches vom
Hamburger Hafen beziehen und es von durch die Metzger-
Jnnung beſtellten Fleiſchern zum Verkauf bringen laſſen.
Schweinefleiſch könnte für 60-—65 Pf. das Pfund verkauft wer-
den. Sehr billiger würde ſich der Verkauf von in gefrorenem
Zuſtand aus China eingeführten Wild und Geflügel ſtellen.
Der Verkauf könnte nach Mitteilungen der Lieferanten aller-
dings erſt vom November bis März betätigt werden, wenn bis
dahin die Einfuhr überhaupt ſchon möglich wäre.

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 3. September 1912.

Gehorſam iſt des Chriſten Schmuck.
Auf dem Tempelhofer Feld bei Berlin wurde am Sonntag

ein Feldgottesdienſt abgehalten. Abordnungen der Garniſon,

zahlreiche Offiziere und etwa 30 000 Kriegervereinler waren
dabei. Auch Wilhelm II. hatte ſich eingefunden. Die Predigt

hielt der evangeliſche Feldprobſt der Armee, Wölfling, um den
die evangeliſche und katholiſche Militärgeiſtlichkeit verſammelt
war. Statt eine Predigt richtete der Feldprobſt an die Sol-
daten und ſonſtigen Teilnehmer eine politiſche Rede. Nach dem
Berliner Tageblatt ſagte er in ſeiner „Proedigt“:

„Wir ſind heute ein mächtiges Reich, haben ein ſtarkes
Heer, das unſeren Feinden die Luſt verleidet, uns anzu-
greifen, und eine Flotte, die unſere Küſten und Häfen daheim
und unſeren Handel draußen ſchützt. So können wir ein
ernſtes Wort mitreden im Rat der Völker. Und wir ſind ein
Volk, das auch im Wiſſen und Können, im Erwerb und Beſitz
vorwärts gekommen iſt. Und dennoch iſt da und dort im
eigenen Volk kein freudiger Dank dafür. Es fehlt an Opfer-
ſinn. Nicht den Opferſinn meine ich, der Leib und Leben
einſetzt und hingibt, wenn das Vaterland in Gefahr iſt. Wenn
es morgen zum Kriege käme, kein deutſcher Mann würde ſich
beſinnen, ſolchen Opferſinn zu betätigen. Dagegen wenn es
gilt, die eigenen politiſchen Meinungen und Wünſche, die
man als Privatmann hat und hegt, dranzugeben und ſtaats-
männiſcher Weisheit ſich zu fügen, da fehlt's, an ſolchen
Opfern gebricht's. Man murrt, man mäfelt, und denkt nicht
an das Wort: Gehorſam iſt des Chriſten Schmuck. Es ſind
nicht alle Verheißungen der Zeit vor 42 Jahren in Erfüllung
gegangen, neben den Lorbeeren ſind, wie man geſagt hat, auch
die Dornen gewachſen. Und manchem will es ſcheinen, als
wären wir jetzt nicht glücklicher als ehedem. Ein preußiſcher
König hat geſagt: „Die Wege der Könige ſind tränenreich
und tränenwert, wenn Herz und Geiſt des Volkes ihnen nicht
zur Hand geht.“ Für einen Monarchen, der alles dranſetzt,
ſein Volk zu beglücken, wäre es das Schmerzlichſte, was ihm
widerfahren könnte, wenn er ſich verkannt ſähe und nicht ver-
ſtanden würde in ſeinem wohlmeinenden Wollen und Tun.“

Man wird nicht beſtreiten können: Dieſer Vorgang war
etwas ungewöhnlich, denn unter. einer Predigt ſtellt man ſich
gemeinhin doch etwas anderes vor. Uebrigens ſcheint Syſtem
darin zu liegen, dem Volke Gehorſam zu empfehlen. Zuerſt
hat das der Bruder des Kaiſers, Prinz Heinrich, in ſeiner be
kannten Frankfurter Schützenfeſtrede unternommen; dieſem
Beiſpiel iſt der Feldprobſt der Armee gefolgt. Dieſe politiſche
Feldpredigt erinnert unwillkürlich an den Vorgang in der
Luiſenkirche zu Charlottenburg, wo das Militär oſtenſtativ die
Kirche verließ, weil der Prediger in ſeiner Predigt den Fall
Jatho erörterte. Jm Reichstag erklärte der Kriegsminiſter,
es ſei nicht angängig, den Soldaten zuzumuten, die Anſichten
eines Pfarrers über Dinge zu hören, die außerhalb des Ge-
bietes der Religion lägen. Der Jnhalt der Predigt des Feld-
probſtes Wölfling hat mit der Religion weniger zu tun, als die
Ausführungen des Pfarrers in der Luiſenkirche. Dieſen Wider-
ſpruch aufzuklären, dürfte dem Kriegsminiſter Gelegenheit ge-
geben werden.

Die Germania hatte vor dem Stattfinden des Feldgottes-
dienſtes einen großen Lärm darüber erhoben, daß katholiſche
Soldaten der Predigt eines evangeliſchen Geiſtlichen zuhören
ſollten. Die Germania wird ja zweifellos jetzt wieder be
ruhigen, denn die Feldpredigt war ganz nach ihrem Herzen.
Gehorſam iſt des Chriſten Schmuck. Der Schmuck iſt zu un
modern, als daß viele Arbeiter danach geizen könnten.

„Wermuth.“
Der frühere Schatzſekretär Wermuth plauderte mit einem

Vertreter der Voſſiſchen Zeitung über die jetzige und künftige
Finanzlage des Reiches. Wermuth befürchtet, daß die Ueber-
ſchüſſe des Jahres 1911, 250 Millionen, mitverpulvert werden,
um den Etat für 1913 zu balancieren. Außerdem befürchtet er

ein weiteres Hinausſchieben der Schuldentilgung. Die
Poſition des Schuldentilgens ſei ſchon bei der Aufſtellung des
Etats für 1912 geräumt worden. Wörtlich bemerkt er weiter:

„Dieſen beiden Momenten gegenüber, der Verwendung der
Ueberſchüſſe und der Schuldentilgung, die von prinzipieller
Bedeutung für die ganze zukünftige Finanzgebarung ſind, iſt
es von minderer Wichtigkeit, wie die Einnahmen des laufen-
den Jahres ſich entwickeln. Daß die Reichseinnahmen im
Jahre 1911 durch die Ungunſt der Ernte eine unnatürliche
Höhe erreicht hatten, iſt allgemein anerkannt. Jm laufenden
Jahre zeigen die Zolleinnahmen bereits den beträchtlichen
Abfall von 30 Millionen. Wie ſich die Einfuhr von Getreide
weiterhin ſtellen wird, iſt angeſichts des unſicheren Ernte-

wetters nicht vorauszuſehen Sollte aber die Ernte einiger
maßen den Erwartungen entſprechen, zu denen ſie im Früh-
ſommer berechtigte, dann würde nicht nur der Abfall bei den
Einfuhrzöllen beſtehen bleiben, vielleicht noch vermehrt wer-
den, ſondern es träte dann auch im Herbſt wieder die Wir
kung der Einfuhrſcheine in den Vordergrund. Wie ſehr die
Reichskaſſe durch die Mehrausfuhr von Roggen in Mitleiden-
ſchaft gezogen wird, hat das letzte Erntejahr von nénem in
die Erſcheinung treten laſſen und wird ſich im Herbſte per
mindeſtens in gleichem Maße zeigen. Sollte aber auch die
Haferernte ſchließlich doch noch einigermaßen günſtig aus
fallen, und demgemäß die Haferausfuhr ſich verſtärken, dann
müßten wir auch von diefer Seite aus einen empfindlichen
Rückſchlag der Einnahmen befürchten.

Jndeſſen, es iſt überhaupt auf das dringendſte davor zu
warnen, ſich durch einen minder ungünſtigen Ausfall der
Einnahmeergebniſſe in Hoffnungen einwiegen zu laſſen. Ent-
ſcheidend iſt allein, ob es gelingt, die nächſtjährigen Etats ſo
zu balancieren, daß die Ausgaben mit den auf Grund nor-
maler Schätzung ermittelten wirklichen Einnahmen dieſer
einzelnen Jahre in Einklang zu halten ſind. Nach meiner
Ueberzeugung iſt dies auf der bisherigen Grundlage un-
möglich. Man wird, wenn man verſuchen will, ſich noch einige
Jahre hinzuhalten, unbedingt zu künſtlichen Mitteln greifen
müſſen, und deshalb iſt es, wenn die Geſundung der Reichs-
finanzen nicht noch weiter preisgegeben werden ſoll, nicht zu
umgehen, daß ſchon der Etat von 1913 die Eröffnung neuer
Einnahmequellen vorſieht. Um welche Einnahmequellen es
ſich dabei handelt, brauche ich hier nicht nochmals zu er
örtern.“

Das iſt ein reichlich dicker Tropfen „Wermuth“ in den
Freudenbecher der Schnapsblockbrüder. Sie werden an der
verd Erbſchaftsſteuer doch nicht vorbeikommen.

Jnternationale Konflikte.
Die deutſche Einfuhrſcheinmißwirtſchaft ſcheint die Quelle

verſchiedener internationaler Verwickelungen werden zu wollen.
Wir berichteten bereits über Amerikas Vorgehen gegen die
deutſche Ausfuhrprämienwirtſchaft. Nun wird gemeldet, daß
der ruſſiſche Handelsminiſter einen Geſetzentwurf ausarbeite,
der die Einfuhr ausländiſchen Getreides nach Rußland voll
kommen unterſage. Der Geſetzentwurf richte ſich vor allem
gegen die Einfuhr deutſchen Getreides über Reval. Auch dieſe
Maßnahme kann nur auf das ſlkandalöſe Einfuhrſchein-Syſtem
zurückgeführt werden.

Deutſches Reich.
Betrübte Patrioten. Der Abg. Erzberger hat in ſeinem

Buch Millionen- Geſchenke verkündet, daß die Deutſche Diamant-
Geſellſchaft in den nächſten Jahren annähernd 200 Prozent
Dividende verteilen werde. Eine Anzahl kolonialbegeiſterter
Patrioten ſind darauf hineingefallen und haben Aktien der
Deutſchen Diamant- Geſellſchaft gekauft. Der von dem Abg.
Erzberger angekündigte Dividendenſegen iſt aber ausgeblieben,
denn ſtatt der 200 Prozent ſind nur 5 Prozent verteilt wor
den. Darüber großes Lamento in den Reihen der Prozent-
patrioten, und es iſt eigentlich bittere Jronie, wenn ausge
rechnet die ultramontane Kölniſche Volkszeitung jetzt ſchreibt

„Einſt ſagte man der Deutſchen Diamant- Geſellſchaft eine
Dividende von 200 Prozent voraus. Die Geſellſchaft veſteht
nun drei Jahre und hat den Beſitzern der Anteile von Jahr
zu Jahr größere Enttäuſchungen bereitet. Diejenigen, die
im Vertrauen auf eine ſchöne Zukunft zu hohen Preiſen die
Anteile erworben hatten, haben nun das Nachſehen.“

Das Blatt hätte ſtatt des unbeſtimmten Ausdrucks „man“
ruhig ſagen können, der Abg. Erzberger. Bei dem können ſich
die hereingefallenen Profitjäger nunmehr bedanken.

Türkei.
Die Kriegstreibereien in Bulgaxien dauern fort. Der Korre

ſpondent der Daily Mail in Sofia drahtet ſeinem Blatte den
„Jnhalt einer Unterredung, die er mit dem Vizepräſidenten der

Sobranje, Jvan Paheff, hatte. Dieſer erklärte ihm, daß, wenn
die gegenwärtige Regierung ſich weigern ſollte, dem allge
meinen Willen der bulgariſchen Nation zu folgen und der
Türkei den Krieg zu erklären, die darauf fol
gende Regierung ſofort zu dieſem Schritte ge
zwungen werden würde. Denn das Verlangen der
Nation gehe dahin, die mazedoniſche Frage ſo raſch wie mög-

Kleines Feuilleton.
Franzöſiſche Regenlegenden.

Himmel emporſchauen und ſich über ſein düſteres Ausſehen be
klagen: das iſt nämlich nicht immer ohne Gefahr. So rät
ſchalkhaft G. Dupont-Ferrier, der im Journal des Débats über
franzöſiſche Regenlegenden und Anti-Regenrezepte plaudert.
Jn der Normandie z. B. ſoll es bisweilen paſſieren, daß, wenn
dort ein Unzufriedener ſich einmal die Aeußerung erlaubte:
„Gott! wie ſchwarz doch der Himmel iſt!“ nicht ſelten der
Himmel grollend erwiderte: „Weniger ſchwarz als deine Seele,
du Sünder!“ Beſſer iſt es ſchon, wenn man ſich mit den
weiſen Worten der Väter tröſtet: „Der Teufel mag wohl den
Hagel geſchaffen haben, aber den Regen hat ſicher Gott ge
ſchaffen.“ Nun gibt es aber einige bewährte Rezepte gegen
Dauerregen, und wir wollen uns nicht den Vorwurf ausſetzen,
ſie jetzt, wo man ſie vielleicht immer noch brauchen kann, ver-
ſchwiegen zu haben. Jn der Gegend von Grenoble und von
Saſſenage pilgert man, wenn der Regen nicht aufhören will,
zu irgend einem Bächlein, von dem man weiß, daß es zu einem
Fluſſe wandert. Jn dieſes Bächlein gießt man Nußöl. Ober-
flächliche Leute werden ſagen: dieſes Oel gelangt ſchließlich ins
Meer. Aber die aufmerkſamen Beobachter wiſſen, daß es viel
weiter geht und direkt in die Hölle hinübergleitet; dort bringt
es wenigſtens für kurze Zeit den Brandwunden des Teufels
Linderung, und Satan läßt aus Dankbarkeit das ſchöne Wetter
wiederkehren. Jn Saintonge und in manchen Gegenden von
Jsle-et-Vilaine brauchte man, wenn man den Regen vertreiben
woellte, nur den Keſſelhaken abzuhängen und ihn mit den
Worten: „Du kannſt die Nacht draußen verbringen!“ vor die
Tür zu werfen. Jm Departement Jſère pflegten die Bauern,
wenn ſie Regen wünſchten, noch vor fünfzig Jahren auf einem
Le Vas genannten Felde einen berühmten heiligen Stein in
die Höhe zu heben. Um die Mitte des 17. Jahrhunderts ge-
hörte das Feld dem Gerichtsſchreiber Expilly. Dieſer erzählt,
daß man, wenn man ein Aufhören des Regens wünſchte, den
Stein nur unter Beobachtung eines gewiſſen Zeremoniells
etwas tiefer in den Boden hineinzuſtoßen brauchte. Expilly
wußte auch eine Erklärung für dieſes Phänomen: der Stein
ſtammte von dem Altare einer eingeſtürzten Kirche und war
infolgedeſſen geweiht. Auf der Jnſel Batz und in der Gegend
von Lorient hielt man den Regen durch gewiſſe Zauberformeln
auf; eine dieſer geheimnisvollen Formeln lautete: „Taw, taw,
bar, glaw.“ Jn demſelben Landſtrich erzählte man ſich auch
folgendes: Wenn die Mutter des Regens ſich mit dem Sohne
des Fluſſes verheiratete, verſteckte ſich der Regen vor Scham,
d. b. er hörte auf. Andere eheliche Verbindungen hatten da
gegen ihre Kefahren: zu dieſen gefährlichen Vermählungen

C
an ſollte in dieſem naſſen Sommer nicht zu oft zum

rechnete man in der Bretagne die Hochzeit des Regens mit dem
großen Weſtwind: der Weſtwind war während ſeines langen

unggeſellentums ungeduldig und liebestoll geworden, und ſo
gab es denn eine recht zahlreiche Nachkommenſchaft, d. h. recht
viel Regen. Plötzlich aber lachte die Sonne durch die Wolken:
das war das Zeichen, daß der Teufel ſeine Tochter verheiratete
oder ſeine Frau ſchlug. Nur wußte man niemals genau, ob
die letzten Regentropfen die Tränen der jungen Braut oder die
Tränen ihrer Mutter waren.

Eine Stadt der Eſperantiſten.
Am 2. Juni d. J. haben Millionen von Eſperantiſten das

2öjährige Jubiläum der Welthilfsſprache gefeiert. Der Ab-
ſchluß dieſes Ringens gewinnt noch eine ganz beſondere Be-
deutung, weil mit ihm der Sehnſuchtstraum der Eſperantiſten,
ſich eine feſte Metropole zu ſchaffen, Wirklichkeit geworden iſt.
Dieſe neue Stadt ſoll in Gräfelfing bei München er-
baut werden und umfaßt ein Areal von zirka 300 Tagwerk,
das bereits erworben wurde. Ein beſonderer Magnet dürfte

ſo hofft der Propagandabund Parkſtadt Eſparanto das
geplante Feſtſpielhaus werden, in welchem alljährlich Feſt-
ſpiele, Originalſtücke und Ueberſetzungen klaſſiſcher Schauſpiele
ſtattzufinden hätten. Jn dieſer Parkſtadt ſollen ſich aber nicht
etwa die Eſperantiſten als eine beſondere Kaſte unter ſich ab-
ſchließen, ſie ſollen vielmehr jene zu einer Erziehungs-, Kul-
tur- und Kunſtſtätte geſtalten. Jeder ehrliche Freund und An
hänger des Eſperanto kann ſich dort anſiedeln. Nicht in letzter
Linie will dieſe auch als „Weltbad“ berufene Si delei im
Dienſte der Wohltätigkeit ſtehen. Mit ihr wird eine Ferien-
kolonie verbunden ſein, in der Kinder unbemittelter Leute
einen angenehmen Sommeraufenthalt finden ſollen. So der
Propagandabund. Na nu man tau.

Künſtlich „verbrannt“.
Jn der Berliner Nationalzeitung leſen wir folgende amü-

ſante Schilderung: Schon ſieht man ſie in den Straßen der
Großſtadt, wenn auch erſt vereinzelt, die bereits aus der
Sommerfriſche Heimgekehrten, weithin kenntlich durch ihre tief
gebräunten Geſichter, neben denen das Antlitz der armen Zu-
rückgebliebenen in geiſterhafter Bläſſe ſchimmert. „Gott, ſind
Sie verbrannt!“ Mit ſtolzbeſcheidenem Lächeln läßt ſich der
Sommerfriſchler bewundern. Es iſt ſein höchſter Ehrgeiz,
möglichſt gebräunt in die Stadt zurückzukehren. Das imponiert
den Freunden und Bekannten die noch nicht „fort“ waren, und
weckt ihnen in gewünſchter Weiſe die Vorſtellung von den er-
lebten Strandfreuden. Jeder ſieht auf den erſten Blick, daß
man ſich eine Sommerreiſe „geleiſtet“ hat. Aber iſt ein rot
gebrannter Teint wirklich auch ein untrüglicher Beweis dafür,
daß ſein Beſitzer eben vom beſonnten Meeresſtrand oder von
ſturmumbrauſten Bergesgipfeln kommt? Ein furchtbarer Ver-
dacht ſteigt in uns auf. In einer Berliner Tageszeitung laſen

wir heute folgendes Jnſerat: „Braunolin, ſonnenberbrannten
Teint, Schnellbräunungsmittel, gibt nach Gebrauch einen halt-
baren gebräunten Teint. Preis pro Flacon zwei Mark
Der Braunolinerfinder iſt ein Herr Schulze. Man muß es
Herrn Schulze laſſen, daß ſeine Jdee wirklich modern und ori-
ginell iſt. Er iſt ein Menſchenkenner. Er hat eine Sehnſucht
des armen Großſtädters richtig erkannt die Sehnſucht,
wenigſtens wie ein heimgekehrter Sommerfriſchler auszuſehen.
Und er macht es billig: für 2 Mark kann ſich jetzt jeder das
Vergnügen geſtatten, den ſonnenverbrannten Strandbummler
oder Bergkraxler zu ſpielen

Was der tote Drux ſagt:
Jm Leben is mir's ſchlecht gegangen,
Nu macht ihr mich noch ſchlecht im Grab,
Weil ich, wie's große Herrn verlangen,
Nich immer mich benommen hab'.
Jhr fühlt euch über mich beleidigt
Jch war in Friedenszeit keen Held,
Hab' Anno Siebßig doch verteidigt
Das Vaterland auf blut'gem Feld.

„Landſtreicherl“ ruft ihr, „Bettler, Trinkerl“
Na ja, ich bin im Trunk verreckt.
Doch kenn' ich euer Augenzwinker,
Hätt' ich beſoffen mich mit Sekt
Und dann, ich war wohl een Verzettler
Von Golderwerb und ohne Sporn
Zum Schuften, und ihr ſchimpft mich Bettler.
Wär' ich Agrarier bloß gewor'n!
Auf Arme ſpottet raſch een Reicher.
Wär' ich nich tot, ich hätt' gelacht!
Landſtreicher? Ja, zum Land-Einſtreicher
Hab' ich es freilich nich gebracht.
Hätt' ich bloß Geld verdient nach Noten
Und Gold im Sacke bis zum Rand,
Dann hätt' man mir wohl angeboten
Die Dankbarkeit vom Vaterland?
Hätt' ich's im Leben nur begriffen,
So reich zu wer'n wie 'n Protz im Frack,
Dann hätt' ich allerdings gepfiffen
Auf Dankbarkeit aus euerm Sack.
Jch bin verreckt. Doch Kameraden
Hab' ich, die würd'ger ſind wie ich.
Eilt, eure Schuld dort abzuladen,
Eh' ſie ſich legen neben mich! (S. Mg. im Ulk.)
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Ach zu löſen, und wenn nicht mehr anders, ſo durch
Blut und Eiſen. Bulgarien verlange ein ungeteiltes und
unabhängiges Mazedonienl Payeff glaubt, wie er im mwei-

teren Verlaufe der Unterredung ſagte, daß die bulgariſche
Regierung ſich direkt an die Mächte wenden und dieſe bitten
werde, die Autonomie Mazedoniens in dem von Bulgarien ge
wünſchten Sinne durchzuſetzen. Wofür ſich „die Mächte“, die
r r Kreta genug zu kauen haben, beſtens bedanken

erden
Ein falſches Spiel? Aus Andrevitza wird berichtet:

Djavid Paſcha verſpricht, alle Forderungen der Albaneſen von
Berana in Berückſichtigung zu ziehen, aber während er beſtrebt
iſt, zu einem Friedensſchluß mit ihnen zu kommen, läßt er
ruhig die Türken auf die Blockhäuſer ſchießen, die ſich auf
montenegriniſchem Gebiete befinden. Jn einem einzigen
Diſtrikt, ſagt der Korreſpondent der Times, ſind 30 von
Montenegrinern bewohnte Häuſer von den Kugeln ſo durch-
löchert worden, daß ein Aufenthalt in ihnen unmöglich gewor-
den iſt. Montenegriniſche Männer und Frauen wurden auf
ihren Feldern und ſelbſt in ihren Wohnungen getötet. Zahl-
reiche Perſonen konnten ihre Ernte nur während der Nacht
vornehmen. Die letzten Nachrichten aus Berana zeigten deut-
lich, daß die kürzliche Maſſentötung durch das Militär orga-
niſiert geweſen ſei.

Die Friedensverhandlungen zwiſchen Jtalien und der Türkei
ſollen, wie der Neuen Freien Preſſe aus Rom mitgeteilt

eifen
eichs

t zu
teuer
n es
t er wird, „einen entſchiedenen Fortſchritt“ gemacht haben. Die

Türkei habe ſich bexeit erklärt, in die Ausdehnung der italieni-
ſchen Souveränität über Tripolis und die Cyrenaika einzu-den willigen. (?7) Es ſei mit Sicherheit anzunehmen, daß auch über

der die anderen minder wichtigen Fragen eine Einigung erzielt
werden wird.

Einſtweilen darf man wohl hinter dieſe Meldung noch etliche
Fragezeichen ſetzen!

uelle Marokkso.ollen. Schlimme Ausſichten. Der General Liautehy erklärte in
daß einem Geſpräch mit einem franzöſiſchen Journaliſten die
b Situation in Marokkofür ernſt und ſprach die Ver

beite, mutung aus, ſie werde in einigen Tagen noch
voll ernſter werden. Er erwarte jedoch die ihm von der Regie

Aen rung zugeſagten Verſtärkungen. Es wäre, ſagte er, ſehr not-
e wendig, noch zwei Bataillone Alpenjäger zu erhalten, da die

pyſtem Truppen zwiſchen Fes und Marrakeſch einen ſehr anſtrengen-
den Dienſt zu machen hätten. Es wäre ihm erwünſcht, Streit-
kräfte zur Ablöſung zu haben.

enem Amerika.mant Das Volk als direkter Geſetzgeber. Jm Staate Ohio findet,
rozent wie der Frankf. Zeitung gemeldet wird, am 3. September
ſterter (heute) eine Volks abſtimmung über 42 Zuſätze zur Ver
n der faſſung ſtatt. Der Entwurf zu dieſen Amendements rührt von

einem Verfaſſungskonvent her, welcher im letzten Winter ein-
berufen wurde, und in welchem das fortſchrittliche Element die
Oberhand hatte. Die wichtigſten Beſtimmungen, über welche
das Volk entſcheiden ſoll, ſind folgende:

Jnitiative und Referendum (das letztere beſteht in Ohio kis-
her nur für Verfaſſungsänderungen, die Initiative überhaupt
nicht. Die Red.)

Frauenſtimmrecht.
Abſchaffung der Todesſtrafe.
Direkte Primärwahlen.
Durchgreifende Vereinfachung des Gerichtsverfahrens.
Einführung des Achtſtundentags für alle öffentlichen Ar

beiten.„manen ſich Eine Ermächtigung für die Staatslegislatur, einen Mini-
mallohn feſtzuſetzen.

Die Agitation für dieſe Abſtimmung war ſehr heftig, beſon-
ders wurden die auf die Einſchränkung des Repräſentativ-

Korre Syſtems abzielenden Vorſchläge Jrnmitiative, Referendum,
te den direkte Primärwahlen bekämpft, und zwar vornehmlich von
en der den Truſts und den großen EiſenbahnJntereſſenten.

wenn Die Revolution in Mexiko erhebt immer wieder von neuem
allge trutziglich ihr Haupt, und über kurz oder lang wird es doch noch

d der zu einem Eingreifen der Vereinigten Staaten
fol kommen, auf das die in Mexiko ſtark intereſſierten am erika-
e ge niſchen Kapitaliſten mit Schmerzen warten. Nach einem

n der Telegramm des amerikaniſchen Geſandten in Mexiko, Wilſon,
mög an das Staatsdepartement in Waſhington ſind 2000 Ame-

r rikaner in Cananeg von den Rebellen eingeſchloſſen und ihre
Gefangennahme und Hinrichtung ſei unvermeidlich (1), wenn

innten nicht ſchleunige Hilfe komme. Wilſon erſucht das Staats-
halt departement, an die mexikaniſche Regierung die energiſche Auf

u es forderung zu richten, daß dieſe in aller Eile Truppen zur Be
d ori freiung der in Cananea eingeſchloſſenen Amerikaner entſenden
ſucht ſolle. Cananea befindet ſich im Staate Sonorali, ungefähr
nſucht, 50 Kilometer von den Ufern des Arizona entfernt, wo die
iſehen. Amerikaner weite Strecken Landes angekauft haben. Dieſen
r das Staat beſonders haben ſich die Jnſurgenten zum Felde ihrer
mmler Tätigkeit gemacht, und es durch ihre Agitation dazu gebracht,

daß ihre Anhängerzahl die der Regierungstruppen bei weitem
übertrifft.

Mexiko, 2. September. Der Anführer der Rebellen,
Campa, richtete an den Präſidenten Madero die Aufforde-
rung, vor dem 15. September abzudanken. Jm Falle einer
Weigerung droht der Jnſurgentenchef, die Provinz Sonoras
mit ſeinen Anhängern zu verwüſten und ſämtliche Amerikaner
zu töten, die ſich dort befinden. Auch mehrere in Mexiko woh-
nende Amerikaner hat er von ſeinen Abſichten verſtändigt.

kerl“ China.Neue Kämpfe zwiſchen Chineſen und Mongolen ſind für die
nächſten Tage zu erwarten. Ein Mongolenheer befindet ſich,
wie aus Mukden gemeldet wird, im Anmarſch auf die Große
Mauer, um die Chineſen anzugreifen. Jn beiden Provinzen
der Mongolei, in denen ſich chineſiſche Truppenabteilungen be
finden, haben ſchon mehrere Zuſammentreffen zwiſchen Mon-
golen und Chineſen ſtattgefunden. Die Chineſen ſollen in die
Flucht geſchlagen worden ſein.

Aus der Partei-
Am Grabe Ferdinand Laſſalles.

orkämpfer der deutſchen Arbeiterklaſſe wurden auch invie Jogre en der Liebe und Verehrung auf das Grab
gelegt. Am Todestage, am 31. Auguſt, hielten ſtarke Polizei
poſten den Friedhof von früh bis abends beſetzt. Die Genoſſen
hatten in dieſem Jahre die Kranzniederlegung jedoch anders
eingerichtet, ſie erfolgte erſt am Sonntag morgen, und als die
Polizei hoch zu Roß und zu Fuß unter Führung von Kom
miſſaren Aufſtellung nahm, war die Ehrung zum größten Teil
ſchon vorüber. Man ließ auch die anderen Kränze anſtandslos
paſſieren. Weithin leuchten nun wieder über den Friedhof die
roten Kränze, die die ſozialdemokratiſchen Vereine Breslau-

Stadt, Breslau-Land, das Gewerkſchaftskartell und die Fabriken
geſtiftet haben. Viele Hunderte von Proletarier fanden ſich am
Grabe ein.

Der Gedenktag wurde aber noch zu einer zweiten Demon
ſtration. Vor einer Woche mußte das Landgericht Breslau die
vier ſeinerzeit konfiszierten Kranzſchleifen heraus-
geben, die die Polizei am 14. Juli 1911 aus dem Leichenzuge
für den Parteiveteran Louis Cohn gewaltſam entfernt hatte.
Alle vier Schleifen wurden an einen Lorbeerkranz befeſtigt und
ſchmückten nun 14 Monate nach der Beerdigung des alten Mit-
kämpfers ſein Grab. Später ſollen dieſe Liebeszeichen unter
Glas und Rahmen im neuen Gewerkſchaftshauſe untergebracht
werden und den kommenden Geſchlechtern von den Ruhmes-
daten der Breslauer Polizei erzählen.

Die Sozialdemokratie in der Gemeindeverwaltung.
Der Stadtrat in Offen burg (Baden) traf in ſeiner letzten

Sitzung eine Beſtimmung für die Vertretung des Ober
bürgermeiſters bei deſſen Beurlaubung oder dienſtlicher
Verhinderung. Jn der Standesbeamtung hat in erſter
Reihe der ſozialdemokratiſche Stadtrat Monſch den Ober-
bürgermeiſter zu erſetzen, für ſeine übrigen Funktionen in der
Stadtverwaltung rangiert der genannte ſozialdemokratiſche
Stadtrat an zweiter Stelle.

Unſere Toten. Jn der mittelfränkiſchen Kreisirrenanſtalt
zu Erlangen ſtarb der Genoſſe Georg Staufer aus Nürnberg.
Ein einſt viel verſprechendes junges Leben iſt mit ihm ausge-
löſcht. Staufer war ein Arbeiterkind und erlernte die Stein
druckerei. Am 1. Januar 1904 trat er in die Redaktion der
Fränkiſchen Tagespoſt ein, ging 1906 an die Bremer Bürger-
zeitung, von dort 1907 an die Frankfurter Volksſtimme und trat
am 1. September 1908 wieder in die Redaktion des Nürnberger
Parteiblattes ein. Alsbald zeigten ſich bei ihm Spuren geiſtiger
Zerrüttung. Seit vier Jahren iſt er geiſtig tot nun hat er
n rich kaum 32 Jahre alt, dem Tode ſeinen Tribut
gezollt.

Die Landeskonferenz im Großherzogtum Heſſen
fand am Sonnabend und Sonntag in Erbach im Odenwald
ſtatt. Die Konferenz war von 137 Delegierten aus 86 Orten
beſucht. Der Landesſekretär, Genoſſe Neumann, konſtatierte,
daß die Entwicklung der Organiſationen eine erfreuliche ge-
weſen ſei, von allen ſüddeutſchen Staaten ſtehe Heſſen am beſten
da. Von den 1000 Gemeinden des Landes ſeien bei der letzten
Reichstagswahl nur in 95 keine ſozialdemokratiſchen Stimmen
abgegeben worden. Von den neun Wahlkreiſen befinden ſich
vier in unſerem Beſitz. Gegen das Stichwahlabkommen mit
den Fortſchrittlern ſeien in Heſſen keinerlei Einwendungen
erhoben worden. Die Beteiligung an der Maifeier ſei im Lande
nicht beſſer, ſondern ſchlechter geworden, auch hätten ſich erheb-
liche Mißſtände bezüglich der Abführung des Tagesverdienſtes
am 1. Mai ergeben. Der Frauentag zeigte in Heſſen im vorigen
Jahre keinen Erfolg; es ſei zu erwägen, ob es nicht zweck-
mäßiger wäre, derartige Demonſtrationen nicht an beſtimmte
Termine zu knüpfen, ſondern von Fall zu Fall feſtzulegen.

Die Debatte bewegte ſich im allgemeinen in zuſtimmendem
Sinne. Gewünſcht wurde eine energiſche Betätigung des
Landesvorſtandes in der Frage der Jugendorganiſation.
Angenommen wurde u. a. ein Antrag, vom nächſten Jahre ab
nach Bedarf von Zeit zu Zeit eine Agitationsſchrift
(Zeitung) zur Verbreitung zu bringen, ferner ein Antrag, der
den Landesvorſtand beauftragt, die Gründung eines Jugend-
Agitations-Bezirks Heſſen in die Wege zu leiten,
ebenſo ein Antrag, der beſtimmt: Jn allen Ortsvereinen mit
weiblichen Mitgliedern iſt eine Frau in den Vorſtand zu
wählen. Die weiblichen Vorſtandsmitglieder der einzelnen
Orte bilden gemeinſam mit dem Kreisvorſtand eine Agitations-
kommiſſion, die nach Bedarf zuſammentritt, um über Maß-
nahmen zur Agitation unter dem weiblichen Proletariat zu be
raten. Die weiblichen Mitglieder der Kreisvorſtände bilden
gemeinſam mit dem Landesvorſtand die Agitationskommiſſion
für das Großherzogtum.

Den Bericht der Land tagsfraktion erſtattete Land
tagsabgeordneter Eißnert-Offenbach. Jn der Diskuſſion
kam es zu lebhaften Auseinanderſetzungen über die Zuſtimmung
der Fraktion zur Regierungsforderung von 15 000 Mk. für die
Jugendpflege. Von einigen Delegierten wurde dieſe Zuſtim
mung gerügt, weil die Regierung dieſe Mittel zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie verwende. Die Fraktion hingegen ver-
trat den Standpunkt, man müſſe zunächſt einmal abwarten, ob
auch wirklich die Regierung dieſe Art der Verwendung ein-
treten laſſe; zunächſt ſei darüber noch nichts bekannt. Ferner
wurde darüber diskutiert, ob das Verhalten der Fraktion im
Zuſammenſtoß des Genoſſen Dr. Fulda mit dem Miniſter von
Hombergk das Richtige geweſen ſei. Die Genoſſen Adelung,
Ulrich, Buſold, Raab und Dr. David verteidigten die Haltung
der Fraktion. Der Konflikt hatte im Kreiſe Offenbach-Dieburg
ſogar dazu geführt, daß Genoſſe Ulrich den Genoſſen ſein Man-
dat zur Verfügung geſtellt hatte. Mit allen gegen drei Stimmen
wurde ſchließlich folgende Reſolution angenommen: „Die
Landeskonferenz iſt mit der Tätigkeit der Landtagsfraktion ein
verſtanden. Jnsbeſondere billigt ſie die Haltung unſerer Ver
treter anläßlich des Zuſammenſtoßes des Genoſſen Dr. Fulda
mit dem Miniſter v. Hombergk und bringt hiermit der Fraktion
das vollſte Vertrauen entgegen.“

Weiter wurde beſchloſſen, die Fraktion möge dahin wirken,
daß die Gebühren bei dem Austritt aus der Landeskaſſe be-
ſeitigt werden. Proteſtaktionen irgendwelcher Art ſollen in
Zukunft nur auf Veranlaſſung des Landesvorſtandes erfolgen.

Ueber den Parteitag in Chemnitz referierte Genoſſe Ulrich.
Nach kurzer Debatte wurde folgende Reſolution angenommen:
„Die Landeskonferenz der heſſiſchen Sozialdemokratie erklärt
ſich mit der Schaffung eines Parteiausſchuſſes nach dem Vor
ſchlag der Organiſationskommiſſion einverſtanden. Sie er-
wartet von der Heranziehung der Vertrauensmänner aus den
verſchiedenen Reichsteilen zur Vorentſcheidung wichtiger An
gelegenheiten eine Förderung der inneren Einheit der Partei.
Als Vertreter für das Großherzogtum Heſſen in dem zu
ſchaffenden Ausſchuß ſchlägt die Konferenz den Genoſſen Karl
Ulrich vor.“

Ferner wird angenommen ein Antrag Worm;, ſich gegen die
vorgeſchlagene Beitragserhöhung auszuſprechen und die ſeit-
herige Höhe der Beiträge beizubehalten. Außerdem wurde be-
ſchloſſen, den Landesſekretär ſtets zum Parteitag zu entſenden,
weil dies in informatoriſcher Beziehung erſprießlich ſei.

Zur Fleiſchteuerung nahm die Landeskonferenz einſtimmig
eine Reſolution an.

Der Landesvorſtand beſteht in Zukunft aus acht Mitgliedern,
von denen der Vorſitzende und Sekretär am Sitz des Landes-
vorſtandes (Offenbach) wohnen müſſen. Mindeſtens ein Mit-
glied muß aus den weiblichen Mitgliedern gewonnen werden.

Die nächſte Landeskonferenz ſoll in Zukunft in einem mög-
lichſt zentral gelegenen Orte ſtattfinden. Der alte Landes-
vorſtand wurde einſtimmig wiebdergewählt.

Aus den Organiſationen.
Die Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins

des Wahlkreiſes Boch um beſchloß, einen zweiten Parteiſekre-
tär anzuſtellen. Jn der Beſprechung des Parteitags wurde der

Einſetzung eines Parteiausſchuſſes zugeſtimmt. Die Abhaltung

von Sonderkonferenzen wurde durch Annahme eines Ankrags,
verurteilt. Ein anderer Beſchluß verlangt die Abgabe der
Jugendbeilage der Gleichheit als Sonderausgabe. Mit großer
Mehrheit wurde ferner ein Antrag angenommen, die Mai-
feier auf den erſten Sonntag im Mai zu verlegen. Angeſichts
der Bedeutung des diesjährigen Parteitages ſoll vom Delega-
tionsrecht voller Gebrauch gemacht werden.

Die Konferenz forderte im Hinblick auf die Kataſtrophe auf
Zeche Lothringen von der Reichsregierung ein Reichsberg
geſetz, das eine verſchärfte Grubenkontrolle durch freige-
wählte und vom Staat beſoldete Arbeiterkontrolleure vorſieht,
da die bisherigen geſetzlichen Beſtimmungen ſich als völlig un
zulänglich erwieſen haben.

Auf einer Parteiverſammlung des 6. ſächſiſchen Reichstags
wahlkreiſes, Dresden-Land, ſprach ſich Genoſſe Fleißner gegen
die Auslaſſungen der Genoſſen Lenſch und Luxemburg über den
Jmperialismus aus. Das Stichwahlabkommen bedauere er mit
Bezug auf die Dämpfung, dadurch ſei Verwirrung in die
Reihen der Parteigenoſſen gebracht worden. Er kritiſierte auch
die Geheimhaltung des Abkommens.

Zum Organiſationsſtatut ſprach Genoſſe Sindermann, der
ſich für den Entwurf der Kommiſſion, insbeſondere für den
Parteiausſchuß, erklärt. Eine lebhafte Debatte entwickelte ſich
über das Stichwahlabkommen. Die Genoſſen Gradnauer und
Riem traten für das Abkommen ein man müſſe das Abkom-
men als ein Ganzes betrachten, es habe aber zweifellos eine

Wirkung auf die Zuſammenſetzung des Reichstages ge
zabt.

Eine Reſolution, die das Stichwahlabkommen bedauert,
wurde bei wiederholter Abſtimmung mit knapper Majorität für
angenomen erklärt. Gegen den Entwurf zum Organiſatiuns-
ſtatut wandte ſich kein Redner.

Volkswirtſchaftliches.
Teure Schuhwaren. Der Verbandstag Deutſcher Schuh-

warenhändler, der gegenwärtig in München tagt, faßte den
Beſchluß, infolge der geſteigerten Einkaufspreiſe eine Erhöhung
der Detailpreiſe für Schuhwaren eintreten zu laſſen.

Allgemeine Viehverſicherung. Der Verſicherungsgedanke fin-
det immer größere Ausgeſtaltung. Er will bekanntlich das
Riſiko, das der einzelne, weil er dazu ſo ſchwach iſt, nicht tragen
kann, einem möglichſt großen Kreis von Perſonen, dem die Laſt
leicht wird, auferlegen. Vom Standpunkt ſozialiſtiſchen Den
kens kann man jedenfalls die Erweiterung der Verſicherungs-
inſtitute nur begrüßen.

Soeben wird bekannt, daß der preußiſche Landwirtſchafts
miniſter die Landwirtſchaftskammern angewieſen hat, die Frage
einer allgemeinen Viehverſicherung zum Gegenſtand von Er-
wägungen zu machen. Viehverſichrungsvereine beſtehen jetzt
ſchon, und zwar nach den neueſten Erfahrungen in Preußen
7362. Die Vereine ſind aber zunächſt ſehr ungleich verteilt. So
hat die Provinz Hannover 2038, die Provinz Weſtpreußen da
gegen nur 6. Die kleinen örtlichen Verſicherungsvereine leiden
aber auch an einer Reihe von ſonſtigen Uebelſtänden, die ihre
Urſache in der Beſchränkung des Riſikos auf einen zu kleinen
Kreis von Perſonen haben. Für den Fall ausgedehnter Seu
chen verſagen ſie meiſt. Der Landwirtſchaftsminiſter will nun,
daß die Vereine weit zahlreicher errichtet und ſodann zu Kreis
verbänden zuſammengeſchloſſen werden, um das Riſiko auf den
ganzen Kreis zu verteilen. Ein weiterer Rückhalt ſei dann in
einem für die ganze Provinz zu errichtenden Verbande zu
ſchaffen. Die organiſatoriſchen Arbeiten ſollen Aufgabe der
Landwirtſchaftskammern ſein. Durch das am 1. Mai 1912 in
Kraft getretene Reichsviehſeuchengeſetz iſt der Boden für eine
derartige Ausgeſtaltung der Viehverſicherung ſehr geebnet wor-
den. Repräſentieren doch die Viehbeſtände oft außerordentliche
Werte. Für das ganze Königreich Preußen werden ſie auf
fünf Millionen Mark geſchätzt. Ein Schutz vor Verluſten wird
deshalb oft gern geſucht werden.

Gewerkſchaftliches.
Die Differenzen bei Heine u. Ko. in Halberſtadt,

Spezialfabrik von Halberſtädter Würſtchen, ſind, wie
der Zentralverband der Fleiſcher auf die vielen Aufragen, die
bei ihm erfolgen, mitteilt, noch nicht „Die Firma
Heine hat auch die Vermittlung des Generalſekretärs des Zen-
tralverbandes deutſcher Konſumvereine abſchlägig beſchieden.
Die Firma will die Hungerlöhne beibehalten, weil dadurch ihr
Profit ins Rieſenhafte wächſt. Soll doch die Firma Heine
im letzten Jahre einen Reingewinn von 360 000 Mk. erzielt
haben. Für eine Firma, die einen Weltruf R will, iſt
es kein beſonderer Ruhm, wenn ſie verheiratete Arbeiter mit
2714 Pf. pro Stunde entlohnt, und der Organiſation, die nuv
in beſcheidenem Maße dieſe Verhältniſſe etwas verbeſſern will,
einfach jede Verhandlung abſchlägt. Es wird von drittey
Seite nochmals ein Vermittlungsverſuch bei der Firma unter
nommen werden, iſt auch dieſer J dann wird ſich die
geſamte organiſierte Arbeiterſchaft Deutſchlands mit der An
gelegenheit zu beſchäftigen haben!

Streik der Schuhmacher.
Die Arbeiterſchaft der Tuchſchuhinduſtrie in Heilbronp

am Neckar (Württemberg) iſt am 31. Auguſt in den Aus
ſtand getreten, nachdem von den Fabrikanten keinerlei Zuge
ſtändniſſe gemacht wurden. Die Zeitlohnarbeiter ſollen über
haupt keine Zulage erhalten, obwohl für erwachſene männliche
Arbeiter Löhne von 18 Mk. pro Woche zu verzeichnen ſind. Dis
Fabrikanten muteten den Arbeitern ſogar zu, neben einer teile
weiſen Verſchlechterung der Akkordſätze eine Arbeitszeit Ver
längerung bis zu drei Stunden pro Woche hinzunehmen. Zu
zug iſt ſtreng fernzuhalten.

t

Jn der Schuhfabrik Greve-Sauer in Wurzen ſind infolge
Aufſtellung neuer Maſchinen in der Zwickerei Differenzen aus
gebrochen, welche zur Kündigung der geſamten Arbeiter
ſchaft geführt haben. Der Arbeiterausſchuß, ſowie der Ver
treter des Zentralverbandes der Schuhmacher, die verſuchten,
durch Verhandlungen mit der Betriebsleitung die Differenzen
zu beſeitigen, mußten dieſe Bemühungen aufgeben, da keiner-
lei Entgegenkommen woger Betriebsleitung zu erreichen war.
Die Arbeitsniederlkegung in der Abteilung Zwickerei
erfolgt bereits Sonnabend, den 7. September. Es wird deshalb
erſucht, Arbeitsangebote dieſer Firma abzulehnen.
eeeeeeeeeeeeeerrrrrerrrrrrrrrrer2Quittung.

Sangerhauſen. Quittung vom Gewerkſchaftsfeſt. Ver
ſteigerung einer Zigarre 2,85 Mk. erhalten. Koch.

Unſerer heutigen Geſamtauflage liegt ein Prospekt des
Standard-Moden-Journals bei, um deſſen Beachtung wir
alle Leſerinnen erſuchen. Beſtellungen auf das populäre Moden
journal wolle man durch anhängende Karte bei der Vollsbuch
handlung Halle bewirken.
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Vorher das glänzende Varieté- Programm.
Anfang s Uhr. Tageskasse von 10 l und 4-8 Uhr.

Die in Deutſchland in ſeiner Art und Größe einzig
daſtehende FirmaS la Ah

DölauSonnabend den 7. September abends S Vhr im Restaurant
Knotls Hätte in Dann
öffentl. Volks -Verscmmlung

Tagesordnung:

Die gegenwärtige Tenernng.
Referent: Schriftſteller W. Düwell, Berlin.

Freie Aussprache. Freie Aussprache.
Einen recht ſtarken Beſuch der Männer ſowie auch der Frauen,

bei der ſo wichtigen Tagesordnung erwartet
Der Einberufer.

Mietlehen-Zscherhen.
Freitag den 6. September abends S Uhr
im Gaſthaus „Zur Sonne“ in Nietleben:

l Volks Verſgmmlung.
liche

Tages-Ordnung:
Die gegenwärtige Teuerung.

Referent: Schriftſteller W. Duwenl Berlin.

Freie Ausſprache. Freie Ausſprache.
Einen recht ſtarken Beſuch der Männer wie auch der Frauen,

bei der ſo wichtigen Tagesordnung erwartet
Der Rinberufer.

Dieskau u. Vmg-
Freitag den 6. September abends S Uhr

im Lokal Fries in Dieskau:

VII
Tages-Ordnung:

Die gegenwärtige Teuerung.
Referent: Redaktenr Genoſſe G. Kasparek- Halle.

Freie Ausſprache. Freie Ausſprache.
Einen recht zahlreichen Beſuch der Männer ſowie auch der

Frauen, bei der ſo wichtigen TagesOrdnung erwartet

Der ERinberufer.

Metallarbeſter
Verwaltung ffalle a. S.

Donnerstag den 12. September er. abends
präzis S. Uhr im Volkspark:

S General-Versammlung.
Anträge müſſen bis ſpäteſtens Sonnabend den

7. Sept. im Verbandsbureau eingegangen ſein.
Delegiertenkarte und Tagesordnung wird

den Delegierten bis Dienstag übermittelt.
Ohne Del enkarte und Verbands

uch kein Zutritt.

Hulle d. S., Moritzzwinger 3,
veranſtaltet von heute an

1 Jahrmarktswoche.
Jede Kundin, welche in dieſer Woche einen Einkauf von Mk. 1.50
an macht und unten befindlichen Bon mitbringt erhält an der
Kaſſe des Hauſes einen netten Wirtſchaftsartikel als Geſchenk

gratis ausgehändigt.
Die große Firma gibt ohne Preisaufſchlag ab:

ochfeine Schlackwurst 30

Kuünszels
Sohweissfags-Bals am
„Fuss-Heil“s,

Ges. geseh. 145 528.

ERakadrons in stän

v jede Konk
Sebraueh.Muitärärztiied empfonlen.

Max Künzol, Magdeburgerstr. 59

gllo ru
dern R Mi baden

Soleben wir
Anty Revue e Sag ildern

gar tSieg iel
Belvedère“ tenderen

nende Gutaehten.e yZa haben

Die Ortsverwaltuns,.

Zahle gtünciig hohe Preise fur
(Iumpen, Rnochen, Zeltungen, Eisen, lte

Aüinkwannen, Küpfer, pieſ, lessing usw.
Frauen zum Laumpensammeln werden noch ein-

gestellt (Hand wagen werden geliefert).

Zananen zohdgelb

zucker gemahl.

Würfelzucker

Puderzucker

Reue zwiebeln

Sauerkohl Periſer n öv.
Vücklinge friſche WeShck dPf.

Hausfrauen Ruden 30 v

Maccaroni

Gebr. Gerſte

Tafel Moftrich

Landkäſe groß

Marmelade

vid. 38

pid. 16

pin. lö w.

Stück A.
Kunſt
Pfd.

berechtigt zur Empfangnahme

Fetter Speck zart und kernig
Schweineschmalz e rein rein Sang

Stück Sp.

Marmelade ter 115 w.
Kalao gar. rein, Pfund 75 Pf.

Gries alle Sorten, Pfund 18 Pf.

Kartoffelmehl und 20 w.
Reis Pfund 30 23 18 15 Pf.
Graupen eſe Green 15 w.

Pfund 1b w.

Ptund 20 18 w.

Pfund 24 20 18 Pf.

Rotwurſt inter Wo 80
salamiwurſt ar v. 120 v.
Halberſt. Würſtch. Paar 8op.

Einmache-Zzucker 27

vid. 28.
vid. 28W.

Pfd. 285.

Reue Voll- Heringe es. dw

Reue Kartoffeln o w.

Bd. övi

Schweden

24

Dieſer Bon

Erbſen

Vohnen

Linſen
Ppuddingpulver v

zitronen

zigarren

akete 20 Pf

Kranienb. Kernſeife
650 Gramm- Riegel 45 Pf

ehe -öönereſe

Seifenpulver Eureka
Pf

eines Geſchenks während der
Jahrmarktswoche an der Kaſſe des Lebensmittel -Kauf-
hauses Max Sehultze, Halle a. S., Moritazwinger 3.

Pfund 90 80 Pf.

ind 65 Pf.

Stück 5 Pf.

10 Stück 30 Pf.

Paket 25 Pf.

Werſchalſeife e r

Neu

2. Vortag über
Konſumenten“.

3. Verſchiedenes.

entgegen

4Gewerkschaftskartell Halle.
ren den 6. September abends S /2 Uhr

im „Volkspark,“ Burgstrasse 27

SitzTagesordnung
1. Eingänge und Mitteilungen.

„Die Machtmittel der

Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen der Delegierten ſieht
Der Vorstand.

h 28.T e r 9 Weingärten No. 24.Telephon 3562.

Ansiohtfs-Postkarten
empfehlt Die Volks -Buohhandluug.

Hele de eühel
G. Gerig Triftſtraße 28.

W

G e

Mittwoch
Scohlachtefest.W Marie Bötteher,

Triftſtraße 2.

n rät;
W Robert Franzſtr. 7.

Grosse Gartenbau-
Ausstellung, Halle a. S.

Rad Rennbahn Merseburgerstrasse
verbunden mit einer Friedhofkunst- Ausstellung,

bis einschliesslich
Donnerstag d. 5. Septbr. verlängert.

Bis 2um Schlusstage:
Neue Bindereikunst- und
Schnitthlumen Ausstellung.

Eintritt pro Person 50 Pfg.
Jeden Machmitt. Gr. Elite- Konzert.

Achtung!

Merseburg-
D. V. Freie Vollksbüihme:

Sonntag, den S. Se temhber 1912, abends s Uhr,
kGCCchhl—rra in der Ka er Wüheimannaiie:

Grosser Theaterabend u. Ball.
Zur Aufführung gelangt:

Die im Schatten leben. Neu!
Grosses soziales Drama in vier Akten.

Da wir bei diesem Stück keine Kosten gescheut haben, laden wir
alle Freunde und Genossen von Merseburg und Umgegend freund-lichst ein. Der Vorrat.

r leere
führt den Schwan als Schutzmarke

weil es die Wäsche schwanenweiß macht.

Zum Ersatz der Rasenbleiche
nimmt man das

garantiert unschädliche Bleichmittel

c e re c ere ſonnenneFahrräder,
für Damen u. Herron,

e gut erhalten, verkauft
95 Markter Feder für 30, 55, 43, 65, 78, 85,

ennig, bei Herm. Schindler Virmacher,G. F. Kittor, Kleine Ulrichstrasse 35.
Knufe stets Vahrräder

zu soliden Preisen.

Rur 19 M. ne et
verkaufen Albrechtſtr. 16, I m ünks.

beipaigeretr- 90. Rabenmerren

banteischrften enpn. Folksbuchdeng.

Wer probt, lobt! Z1 W G ecdes einzelne angeſchnittene Brot nehme in wenn Gie nicht zufrieden ſein ſollten. U Wer probt, lobt!avon der la. Qualität
meines Brotes.

Ein Verſuch
überzeugt Sie ſofort!

Ueberzeugen

Sie ſich bitte

Knäuſels kräftiges
Landbrot

Pfund
netto

Albert Knäuvel.

S

Filialen.

40Piu.
Wer froh heit n S Gie laufen kein anderes Brot ein, ſobald Sie die Größe ſowie den Geſchmal kennen gelernt haben. e Ver voht öt

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jtg ner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H. S Verleger vorm. Aug. Groß, ſetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 206

A württembergiſche Landesparteitag.

Der Parteitag wurde am Sonnabend in Heilbronn durden Vorſitzenden des Landesvorſtandes, Genoſſen e
brand, eröffnet. Vom Parteivorſtand waren Ebert und
Braun erſchienen, von der bayeriſchen Organiſation Genoſſeörner und von der badiſ Ströover Zum Leiter der
Verhandlungen wurde G Dietz beſtimmt.

Nach den Begrüßungsreden ſetzte die Debatte bei einem Ge
ſchäftsordnungs Antrag gleich ſehr lebhaft ein. Weſtmeyer
kritiſiert bei der ründung eines Antrages, der eine Aende-
rung bei den Abhſtimmungen auf der Landesverſammlung

will, daß der Genoſſe Hüglin in einem Rundſchreiben
an die ländlichen Ortsvereine um die Uebertragung eines
Mandats an einen Genoſſen erſuchte, damit die ländlichen Orte
vertreten ſeien dem Landesvorſtand wurde zugemutet, für
dieſes Mandat die Koſten zu tragen. Hildenbrand antwortete,
daß der Landesvorſtand für das Rundſchreiben nicht verant
wortlich gemacht werden könne, er trage die Koſten für das
Mandat nicht und vertrat die Anſicht, daß die Delegation nur
von der Mitgliedſchaft ausgeübt werden könne. Als der Ge
noſſe LachemeyerGmünd in der Diskuſſion, ſich ſchnell korri-
gierend, Hildenbrand als r des Landesvorſtandes,
unter Weglaſſung des Wortes Genoſſe anredet, bemächtigt
ſich der Landesverſamlung große Erregung; der Redner wird
durch Schlußrufe am Weiterreden verhindert und kann ſich erſt
nach längerer 3 wieder Gehör verſchaffen. Die Debatte
wird unter großer Lebhaftigkeit fortgeführt; die Differenzen
beider Richtungen in der württembergiſchen Partei kommen
fortwährend zum Ausdruck. Schließlich werden ſämtliche An
träge auf Aenderung des Abſtimmungsmodus auf der Landes-
verſammlung abgelehnt. Hüglin v vorher noch erklärt,
daß er im Auftrage einer größeren Zahl ländlicher Ortsver-

m abe.or Eintritt in die Tagesordnung übermittelte Genoſſe
Braun die Grüße des Parteivorſtandes. Er ermahnt im Hin-
blick auf die politiſche Situation und auf die Landtagswahl in
Württemberg zur Einigkeit, damit nicht die württembergiſche
Partei und die Geſamtpartei Schaden erleide.

Hierauf teilt r rard mit, daß die Landtagsfraktion am
Freitag eine Delegation an den Miniſter des Jnnern entſandt
habe, um für Maßnahmen zur Linderung der Fleiſchnot zu
wirken. Der Miniſter habe es für eine Pflicht der württem-
bergiſchen Regierung erklärt, etwas zu tun, einſchneidend könne
aber das nicht ſein, die Hauptentſcheidung liege bei der Reichs-
regierung. Es wird einſtimmig einer Kundgebung
gegen die Fleiſchnot zugeſtimmt und die Einberufung
des Reichstages

Den Geſchäftsbericht des Landesvorſtandes erſtattet Hilden
brand; der Bericht liegt gedruckt vor. Hildenbrand verwahrt
ſich entſchieden dagegen, daß der Landesvorſtand die Auswahl
des leitenden Redakteurs der Tagwacht nach deſſen parteipoli-
tiſcher Richtung er len habe. Dem Landesvorſtand lag
daran, das Blatt über den Zwiſtigkeiten zu halten er habe nie
eingegriffen, um die Richtung der Tagwacht zu beſtimmen. Zur
Göppinger Angelegenheit bemerkt Redner, daß das Göppinger
Blatt vom erſten Tage an ein überaus aufmerkſames Auge auf
den Landesvorſtand gerichtet und den Zwiſt in der Partei trotz
aller Ermahnungen geſchürt habe. Es wurde gegen den Willen
des Landesvorſtandes gegründet, da im Bezirke kein ausreichen
des Verbreitungsgebiet vorhanden war. Das Unternehmen
brach finanziell bald zuſammen. Der Landesvorſtand hat der
Sanierung zugeſtimmt, um die daran beteiligten kleinen Geld-
geber nicht zu ſchädigen. Nach der Sanierung in Göppingen
erſchienen die tendenziöſeſten Berichte in der Preſſe, die ganze
Parteipreſſe ſei einſeitig informiert worden und der Landes-
vorſtand bedauere es beſonders, daß das Zentralorgan, der
Vorwärts ſich noch immer keinen objektiven Berichterſtatter an
ſchaffe. Beſondere Erregung machte ſich kund bei der Bemer-
kung, daß das Göppinger Blatt von einem Genoſſen redigiert
würde, der zu der Zeit gar nicht Parteimitglied war. Nach der
Erledigung dieſer Sache kam eine neue Differenz. Jn der bür-
835 Preſſe erſchien ein Bericht unter der Ueberſchrift:

eld ſtinkt nicht, als deſſen Verfaſſer der Redner den Genoſſen
Weſtmeyer anſpricht; in dieſer Notiz wird einigen leitenden
Genoſſen der Vorwurf Page daß ſie Berichte für die bürger-
liche Preſſe ſchreiben. Dieſe Genoſſen verſprachen dann, ſolche
Berichte nicht mehr zu ſchreiben. Für die Stimmung und
Gereiztheit in der Partei zeugen die überaus zahlreichen An-
träge auf Ausſchluß von Genoſſen.

Der Landesvorſtand konnte Ausſchlüſſe nicht vornehmen
gegen jene Genoſſen, die dem Beſchluß der Parteiverſammlung
entgegen den Wahlzettel änderten, er konnte nur eine Rüge
ausſprechen, wie es denn der Landesvorſtand mehr als ſeine
Aufgabe betrachtet, zu ſchlich denn den vielfachen Ausſchluß-
anträgen ftattzugeben. Mit dem Stichwahlabkommen des
Parteivorſtandes erklärte ſich der Landesvorſtand einber-
ſtanden, wenn er auch nicht völlig davon befriedigt war; er hat
es bedauert, daß auf Württemberg nicht beſondere Rückſichtgenommen werden konnte, aber es hätte geheißen, den Partei-

vorſtand desavouieren, hätte man den praktiſchen Vorſchlag ab-
gelehnt. Redner erſucht die Landesverſammlung, ſich mit dem
Vorgehen des Parteivorſtandes und des Landesvorſtandes ein
verſtanden zu erklären.

Nach der Erſtattung des Kaſſenberichts, des Berichts über den
Maifonds und die Parteidruckerei gab Genoſſin Zetkin den
Bericht der Preßkommiſſion. Sie beſtritt, daß der Landesvor-
ſtand bei der Anſtellung ohne jede Rückſicht auf die Parteirich-
tung der Redakteure entſcheiden wollte; es ſei von beiden
Seiten hierbei vielleicht geſündigt worden. Die Preßkom-
miſſion habe es für ihre Pflicht und ihr Recht gehalten, ihre
Entſcheidung nach der parteitaktiſchen Richtung des Redakteurszu treffen, ſie habe ſich aber durchaus von ſachlichen Geſichts-
punkten leiten laſſen. Nicht der Landesvorſtand habe ein be
ſonderes Entgegenkommen damit gezeigt, daß die Preßkom-
miſſion bei der Anſtellung der Redakteure zugezogen wurde,
das war ein Beſchluß der Landesverſammlung. Auch die Preß-
kommiſſion habe ausgleichend gewirkt, nicht im Sinne der Ver
tuſchung, ſondern in richtiger Würdigung der vorhandenen
Kräfte. So konnte die Redaktion der Tagwacht eine Beſetzung
erfahren, die die Genoſſen befriedigt. Aufgabe der Preſſe undder PerWeileitung müſſe es ſein, für die politiſche Schulung und

grundſätzliche Vertiefung der Genoſſen Sorge zu tragen.
Bei Eröffnung der Debatte zum Bericht des Landesvor-ſtandes waren bereits 37 Redner zum Wort gemeldet. Ein

Antrag der Stuttgarter Delegierten, Weſtmeyer unbeſchränkte
Redezeit zu gewähren, wurde mit großer Mehrheit ange-
nommen.

Weſtmeyer bezeichnet die Rede Hildenbrands als Kampfrede,
die nicht geeignet ſei, den Frieden in der Partei zu fördern.
Redner verteidigt Radek gegen den Anwurf Hildenbrands, daß
er als Redakteur noch nie Parteigenoſſe geweſen ſei; er war
lange Zeit vorher ſchon Mitglied der polniſchen Partei. Für
die raffinierten Fälſchungen wie Genoſſe Müller vom Par
teivorſtand ſie bezeichnet hatte die bei den Gemeinderats-
wahlen vorkamen, habe Hildenbrand viel Entſchuldigung ge
habt. Redner zitiert Bebels Worte gegen das parteiſchädigende
Treiben bei der Gemeinderatswahl. Damit ſei die Entſchuldi-
gung Hildenbrands abgetan. Nicht perſönliche, ſondern tiefe

taktiſche und ſachliche Differenzen über programmatiſche Punkte
lagen den Streitigkeiten zugrunde. Zu den Göppinger Diffe-
renzen wolle er nichts ſagen das überlaſſe er den berufenen
Perſonen, was er in der a getan und geſchrieben habe, da
von nehme er nichts zurück. Redner will ſchließen, auf Zurufe:
Ernarvrieft ging er auf den bekannten Brief ein. Seine

ntlaſſung, vom Parteivorſtand mißbilligt, war ungerecht und
eine Erſchütterung ſeiner Exiſtenz. Keil habe den Landesvor
re veranlaßt, ihm 2400 Mk. als Mitarbeiter zu bieten, als

orſitzender der Stuttgarter Organiſation habe er dies An
erbieten nicht annehmen können. Er hätte den Kampf der
Stuttgarter damit illuſoriſch gemacht und wäre für 2400 Mark
zum Hundsfott geworden. Durch die Stuttgarter Wahlſchwin-
deleien ſollte er aus Stuttgart verdrängt werden. Er ſchäme
ſich nicht, daß Arbeiter in den Fabriken ihre Pfennige zuſam-
mengelegt haben, damit er für Frau und Kinder Brot kaufen
konnte. (Große Bewegung.) Die Genoſſen, die ihm vertrauten,
ſeien nicht wenige, und auf dieſes Vertrauen ſei er ſtolz. (Leb
hafter Beifall.

Roßmann-Ulm will, daß die Genoſſen im Lande einen
Einfluß auf die Haltung der Tagwacht ausüben, nicht die
Stutt arter allein, die Tagwacht ſei Landesorgan. Ein An-
trag Ulm iſt im Sinne Roßmanns gehalten. Die größere
Schuld am Göppinger Zuſammenbruch treffe nicht die dor-
tigen Parteigenoſſen, ſondern die verantwortlichen Ratgeber
in Stuttgart. (Beifall.)

Der Sonntags-Sitzung lag eine Reſolution vor, die dem
Landesvorſtand ihr Vertrauen ausſpricht und ihn in Schutz
nimmt gegen die erhobenen Anwürfe. Ein Antrag wünſcht,
die Landesverſammlung möge erklären, daß Weſtmeyer in-
folge ſeiner fortgeſetzt parteiſchädigenden Tätigkeit Ehren-
ämter in der Partei nicht mehr bekleiden könne und daß die
Partei es ablehne, die Verantwortung dafür zu übernehmen.
(Zurufe: Ausſchließen! Große Unruhe.) Als Heymann u. g.
erklärt, Weſtmeyer habe mit höhniſcher Miene zugeſehen, wie
ein Genoſſe mit Fäuſten bearbeitet worden ſei, war auf
Minuten hinaus die Ruhe nicht wieder herzuſtellen. Erregte
Zwiſchenrufe wurden laut und Heymann wird unter anderem
wiederholt der Lüge bezichtigt. Heymann erklärt nach Wieder-
herſtellung der Ruhe, das von ihm Geſagte mit ſeinem Eid
decken zu können. Weiter erklärt Redner, die Stuttgarter
Streitigkeiten hätten verſchuldet, daß bei der Reichstagswahl
nicht mehr Stimmen erobert worden ſeien. Es gäbe Genoſſen,
die die Streitigkeiten auf das Land übertragen wollen. Red-
ner ſagt weiter, daß den Streitigkeiten weniger ſachliche
Momente zugrunde liegen, es ſei ein Kampf um den Futter-
trog. Er verlange, daß die Landesverſammlung gegen die Ab
ſägng des Genoſſen Lindemann in Göppingen Einſpruch er-
eben.
Ebert vom Parkeivorſtand: Die Verhandlungen der

Landesverſammlung zeigen, daß die Zwiſtigkeiten jetzt ſchlim
mer ſeien als je. Hildenbrand ſei in der Beurteilung des
Jenger Parteitagsbeſchluſſes über das Ziel hinaus geſchoſſen,
das war keine grobe Beſchimpfung württembergiſcher Genoſſen.
Die l und Entlaſſung der Redakteure hätten vor
Aufnahme der Verhandlungen nicht, erfolgen dürfen. Preß-
kommiſſion, Landesvorſtand und Parteivorſtand haben eine
Verſtändigung über die Haltung der Tagwacht herbeigeführt.
Redner bedauert, daß die Preßkommiſſion in ihrem Bericht
vor aller Oeffentlichkeit ſich über die perſönlichen Verhältniſſe
der bewerbenden Redakteure ausgeſprochen haben. Alle An-
träge, die eine Abſchaffung oder Aenderung der Zuſammen-
ſetzung der Preßkommiſſion wollen, müßten abgelehnt werden,
um eine neue Verſchärfung des Streits zu vermeiden. Die
Preßkommiſſion und der Landesvorſtand entſcheiden doch ge-
meinſam über die Haltung der Preſſe. Den kleineren Blättern
ein weiteres Recht einzuräumen, ſei zu viel verlangt. Ueber die
Göppinger würde wohl auf dem Parteitag noch ein ernſtes
Wörtchen zu reden ſein. Verwundern aber müſſe er ſich, daß
Thalheimer noch nicht Veranlaſſung genommen habe, zu reden,
es ſeien doch von ihm Vorwürfe gegen den Landesvorſtand er-
hoben worden. Wo bleibe Thalheimer? Jn der Göppinger
Sache ſei von einigen Genoſſen in parteiſchädigender Weiſe ge
handelt worden. Doch iſt, wie Hildebrand ſagte, nicht die ganze
norddeutſche Parteipreſſe einſeitig berichtet worden, ſondern
nur wenige Blätter. Objektive Berichte aus Württemberg zu
erhalten, ſei eben ungemein ſchwer, es gebe ja niemand mehr,
der objektiv berichten könne. Wenn die Württemberger Ge-
noſſen ernſtlich bei ſich Einkehr halten würden, müßten ſie
dieſen Kampf bei ſich ſelbſt aufgeben und verſuchen, kamergd-
ſchaftlich zuſammen zu arbeiten. Die ſachlichen Grundſätze
nicht ſo groß, daß das nicht möglich ſei.

Genoſſe Thalheimer beſchränkt ſich auf eine trockene
protekollariſche Erklärung, in der er betont, daß die Ulmer
Genoſſen ſeinen Rücktritt von der Redaktion bei der Sanierung
in Göppingen erzwingen wollten. Die Auslaſſungen des
Landesvorſtandes wolle er übergehen, es genüge ihm, wenn er
das Vertrauen vieler Genoſſen habe.

Crispien, der leitende Redakteur der Tagwacht, erklärt,
daß er ſich der größten Zurückhaltung befleißigt habe an dem
Württemberger Streit, daß aber von anderen Genoſſen das
Gleiche gegen ihn nicht geübt worden ſei. Er verwahrt ſich da-
gegen, daß die württembergiſchen Blätter alles nehmen müßten,
was die Tagwacht berichtet. Er lebe nicht, wie Roßmann be-
hauptet hatte, von Pannekoek, er veröffentliche auch Stampſferſche
Berichte, auch Artikel von Keil, Hildenbrand und Roßmann, von
tadek nicht, weil er den Radek für parteiſchädigend halte und

weil die Tagwacht ohne ihn auskomme. Die Kollegen in der
Tagwacht lehnen es ab, ſich von Roßmann die Richtung vor-
ſchreiben zu laſſen. Sie hätten bisher kameradſchaftlich zu-
ſammen gearbeitet und wären ſtets zu einer Einigung ge-
kommen. Die Diskuſſion wird geſchloſſen und es entſpinnt
ſich zwiſchen Keil und Weſtmeyer eine große Kontraverſe. Keil
erklärt in einer perſönlichen Bemerkung, die Lieferung von
Kommiſſionsberichten aus dem Landtage ſei ſeit langer Zeit
erfolgt. Der Artikel Weſtmeyers im Göppinger Blatt mache
ihm zum beſonderen Vorwurf, daß er Berichte für ein bürger-
liches Preſſebureau geliefert habe. Mit dieſem bürgerlichen
Bureau ſtehe die Tagwacht ſeit 20 Jahren in engſter Beziehung
und Weſtmeher wußte das. Weſtmeyer widerſpricht. Gegen
Lieferung von Berichten an die bürgerlichen Bureaus durch
Landtagsabgeordnete hätte er ſich entſchieden gewandt, da er
das für unvereinbar halte mit der Stellung eines Landtags-
abgeordneten.

Hierauf nahm Hildebrand das Schlußwort. Er betont, daß
der Landesvorſtand ſich redliche Mühe gegeben habe, dieſe
Diſſonanzen zu beheben. Er ſpreche die Meinung weiter Kreiſe
aus, wenn er ſage, daß ſie dieſe Streitigkeiten endlich fatt
haben. r Genoſſe, der jetzt noch fortfahre, zu ſtören,
würde mit Recht vom Landesvorſtand zur Ordnung gerufen
und eventl. ausgeſchloſſen werden. (Lebhaftes Händeklatſchen.)
Der Landesvorſtand wird dafür ſorgen, daß die Parteiver-
iftung ein Ende nimmt. Er erſuche, alle Anträge abzulehnen,
ie geeignet erſcheinen, die Verbitterung in Stuttgart weiter
u führen. Hildebrand beſpricht dann noch einmal den Fall

Radek, wobei große Unruhe entſteht. Er fährt fort: Dieſer
Mann ſei, wie der Parteivorſtand erfahre, von der polniſchen
Parteiorganiſation ausgeſchloſſen worden. (Händeklatſchen
und minutenlange Unruhe.) Der Landesvorſtand iſt der Mei-
nung geweſen, daß, wenn es ſich um Geld der Partei handelt,
polniſche Nichtgenoſſen nicht dazwiſchen reden dürften. Weſt
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meyer bemerkt dazu, daß erſt unterſucht werden müſſe, ob Radek
zu Recht ausgeſchloſſen worden ſei; wenn ſo, dann ſei Radek,
erledigt. Zur Zeit aber, als Radek in Göppingen Redakteur
war, war er Mitglied der polniſchen Organiſation.

Eine Reſolution, in der die Landesverſammlung mit Be-
dauern Kenntnis nimmt von den Vorgängen der letzten Kreis
generalverſammlung und die den Landesvorſtand und den Par-
teivorſtand beauftragt, die Entwicklung der Parteiorganiſation
im erſten württembergiſchen Kreiſe im Sinne der Geſamtpartei
zu ſichern, wird angenommen

Eine Reſolution, die dem Landesvworſtand ihr Vertrauen aus
ſpricht und verurteilt, daß in der Göppinger Affäre wahrheits-
widrige Berichte in die Preſſe geſandt worden ſind, wurde
ebenfalls angenommen.

Der Antrag daß Weſtmeyer Ehrenämter in der Beſetzung der
Preß kommiſſion wünſcht, wird auch zurückgezogen.

„Nunmehr gibt Genoſſe Keil den Bericht über die Landtags
tätigkeit. Er betont, daß die Landtagsfraktion praktiſche Politik
getrieben habe und jede Verkleinerung des Parlamentarismus
und dafür Einführung der Pannekoekſchen Taktik ablehne.
Redner beſpricht in längeren Ausführungen die bürgerlichen
Parteien Württembergs und die Stellung unſerer Partei zu
ihnen. Jm Reichstag ſei die Mehrheit des ſchwarzblauen
Blocks gebrochen, es müſſe dafür geſorgt werden, daß im würt-
tembergiſchen Landtag der ſchwarzblaue Block nicht erſt auf-
komme. Das Beiſpiel in Bayern wirke abſchreckend. Jn'
Württemberg habe man Ausſichten, daß Politiker wie Hertling'
Einfluß auf die Regierung gewinnen. Die Sozialdemokratie
ſteht unabhängig in dem Wahlkampf und führe ihn grundſätz-
lich, ſie werde keine Milde walten laſſen, weder gegen die Volks-partei noch gegen die Nationalliberalen. Rachbem die Kräfte

ſich im erſten Wahlgang gemeſſen, werde zu entſcheiden ſein,
wie im zweiten Wahlgang unſere Kräfte zu verwerten ſeien.
Wenn aber die bürgerliche Linke keine ſcharfe Grenze zieht
zwiſchen ſich und der Redaktion, nicht auf Unterſtützung
durch die Sozialdemokratie rechnen. Zu fordern ſei der Landes
proporz, nachdem der Teilproporz ſi chbewährt habe. Es wird
ein Antrag angenommen, der dem Landesvorſtand, Landtags
fraktion und Redaktion der Parteipreſſe den Auftrag erteilt,
ein Wahlprogramm auszuarbeiten. Ein Antrag Roßmann, der
die parlamentariſche Tätigkeit der Landtagsfraktion gutheißt,
wird angenommen. Hildenbrand ſpricht noch über das neue
Organiſationsſtatut und verlangt Ergänzung des Parteivor-
ſtandes durch einen Parteiausſchuß. Die Landesverſammlung
ſtimmt dem zu und Hildenbrand wird als Ausſchußmitglied
beſtimmt.

Als Vorfſitzender des Landesvorftandes wird Hildenbrand
wiedergewählt.

Aet 8. ſkündingviſche Arbelterkongreß.

Jn Stockholm tagte der achte ſkandinaviſche Arbeiterkongreß,
an dem Vertreter der auf dem Boden der Sozialdemokratie
ſtehenden gewerkſchaftlichen politiſchen und genoſſenſchaftlichen
Organiſationen der Arbeiter in Dänemark, Norwegen, Schweden
und Finnland teilnehmen. Urſprünglich rein gewerkſchaftlichen
Charakters, ſind dieſe Kongreſſe immer mehr der Zentralpunkt
der ſozialdemokratiſchen Bewegung der ſkandinaviſ Arbeiter
geweſen. Die Jdee der ſkandinaviſchen Einheit und Freiheit,
die von den Studententagungen um die Mitte des vorigen
Jahrhunderts ausging, iſt ſchon längſt in die Rumpelkammer
gewandert; an ihre Stelle iſt, weit kräftiger und nachhaltiger,
die Solidarität der ſkandinaviſchen Arbeiterklaſſe getreten, die
im Sozialismus ihr Ziel ſieht und deren Beſtrebungen der
wirtſchaftlichen und kulturellen Hebung der Arbeiterklaſſe der
drei Länder gelten.

Seit dem letzten Kongreß in Chriſtiania 1907 ſind wichtige
Geſchehniſſe zu regiſtrieren. Jn Schweden iſt die konſer
vative Vorherrſchaft, die eine weſentliche Urſache der Unions-
trennung zwiſchen SchwedenNorwegen war, gebrochen, das all
gemeine Stimmrecht iſt, mit einigen Kautelen zwar, durch
geführt worden und das Volk hat bei den Reichstagswahlen
e vernichtendes Urteil über die konſervative Politik ge
prochen.
ſchaftlichen Kampf, der je in den ſkandinaviſchen Ländern ge
führt wurde und der, relativ betrachtet, bisher kein Gegenſtück
in der Arbeiterbewegung des Auslandes hat. Jn Norwegen
hat politiſch die bürgerliche Linke die Verbrüderung mit den
Konſervativen durchgeführt, die politiſche Stagnation iſt die
Folge geweſen. Auch hier mußte ein irthas licher Kampf
im Jahre 1911 geführt werden, an dem die Hälfte der organi-
ſierten Arbeiter des Landes teilnahm und der nur durch die
Solidarität der Arbeiter in den beiden Nachbarländern zu
einem großen Erfolg für die Arbeiter wurde. g. Dänemark
iſt der Liberalismus in die Fußtapfen der Konſervativen ge
treten, die Sozialgeſetzgebung ſtagniert und die verſprochene
Demokratiſierung des Wahlrechts iſt unausgeführt geblieben.
Das kurze Experiment des radikalen Miniſteriums Zahle
wurde durch das Ergebnis der Wahlen zertrümmert und die
Sozialdemokratie dadurch einer weiteren Entſcheidung über
ihre Stellung zur Teilnahme an der Regierungsgewalt ent
hoben. Organiſatoriſch iſt die Bewegung in den drei ſkandina
viſchen Ländern nicht von Kriſen verſchont geblieben; amſchlimmſten iſt es dabei in Schweden, wo die Gewerkſchaften
infolge der wirtſchaftlichen Kriſe und der großen Kämpfe von
1900 über 100 000 Mitglieder verloren haben. allen drei
Ländern ſind gewiſſe ſyndikaliſtiſche Beſtrebungen aufgetreten,
die jedoch nur in Schweden eine ernſtere Bedeutung hatten und
hier zur Gründung einer anarchiſtiſchen Sonderorganiſation
mit gewerkſchaftlichem Anſtrich führten. Jn Finnland iſt
die Ruſſifizierung fortgeſetzt worden und die Arbeiterbewegu
dieſes Landes hat ſchwere Zeiten durchgemacht. Die nft
ſieht nicht roſiger aus.

Der Allgemeine Arbeiterkongreß wird fich in großem Rahmen
mit dieſen Verhältniſſen befaſſen. Er wird zunächſt ein Refe-
rat über die Bedeutung der ſkandinaviſchen Arbeiterkongreſſe
entgegennehmen. Die Veränderung in dem Charakter dieſer
Kongreſſe haben wir oben angedeutet. 35 enger Verbindung
mit dieſem Punkt ſteht ein Antrag der ſchwediſchen Partei, die
Frage eines einheitlichen Zuſammenwirkens der drei ſkanding
viſchen Länder auf gewiſſen politiſchen Gebieten zu prüfen. Ein
eiterer Punkt der Tagesordnung betrifft die Organiſations-

form und die Taktik der Arbeiterbewegung, zu dem die Vor-
ſitzenden der gewerkſchaftlichen Landesorganiſationen der drei
Länder die Referate übernommen haben und wobei die gewerk-
ſchaftlichen Lebensfragen eine Beſprechung erfahren dürften.
Ein drittes Referat wird ſich mit dem Truſtweſen und der
Teuerung befaſſen. Die Militärfrage, eine gemeinſame ſkan-
dinaviſche ſozialiſtiſche Zeitſchrift, Arbeitsloſenberſicherung,
Hausinduſtrie, Organiſation der Jnduſtriearbeiterinnen, der
undenag. die Genoſſenſchaftsbewegung uſw. betreffen An
träge, die an den Kongreß gelangt ſind und für deren Beratung
eine vorhergehende Ausſchußbehandlung vorgeſehen iſt. Da
neben werden verſchiedene Konferenzen gewerkſchaftlicher und
politiſcher Art laufen, ſo daß die zur Verfügung ſtehenden vier
Tage reichlich ausgefüllt ſein werden.

Das Jahr 1909 brachte zudem den größten gewerk
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Gegen die Volksausplünderer.
Tenerung herrſcht im Land. Drohend grinſt das Geſpeuſt

einer Hungersnot. Jmmer mehr ſteigen die Preiſe für die
notwendigſten Lebensmittel. Dabei ſind die Ergebniſſe der
Ernte ſehr reichlich. Während das Volk zum Darben verurteilt
iſt, macht eine Handvoll Großgrundbeſitzer Rieſengewinne. Um
gegen dieſe Lebensmittelwucherer Stellung zu nehmen, iſt zum
Donnerstag eine große Demonſtrationsverſammlung einberufen
worden.
Arbeiter, Parteigenoſſen! Sorgt für Maſſenbeſuch!

Aus der Stadtverordnetenverſammlung.
Die geſtrige vorzeitig einberufene erſte Sitzung nach den

Ferien hätte nach einigen begrüßenden Worten des Vorſitzenden
eine ganze Anzahl Mitteilungen entgegenzuſehen. Die be-
merkenswerteſten ſind folgende: Ein Bürgerverein wünſcht
beſſere Pflaſterung der Straßen in Kröllwitz. Ein Fabrikant
bietet Wetterſchutz- und Wartehallen für die Halteſtellen der
Straßenbahn der Stadt zum Kauf an. Zum 7. preußiſchen
Städtetag in Düſſeldorf wurde ſtellvertretender Vorſteher
Föhring delegiert. Ein Kommmmalverein fordert die Schaffung
eines Südparkes. Zur Beratung des Ortsſtatuts zur Regelung
der Sonntagsruhe ſoll der Rechts- und Verfaſſungsausſchuß
um einige Sachverſtändige vermehrt werden. Die Wahl der
Perſonen wurde bis zur nächſten Sitzung vertagt. Einige- An-
träge und Petitionen wurden dann noch dem Bau- und Peti-
tionsausſchuß übergeben.

Die neue 5 Millivnenanleihe,
die den Grund zu der vorzeitigen Einberufung der Stadtver-
ordnetenverſammlung gab, wurde ſehr raſch erledigt.

Stadtv. Probſt führte namens des Finanzausſchuſſes aus:
Jnfolge erheblicher Bewilligungen, namentlich für die Kanali-
ſation, die Betriebswerke und den Erwerb von Ländereien,
liegen nach Ausweis der Stadthauptkaſſe noch Reftbewilligungen
von faſt 6 Millionen Mark vor, von denen etwa 36 Millionen
Mark noch im Laufe dieſes Rechnungsjahres und der Reſt nicht
viel ſpäter zur Zahlung gelangen müſſen. Dieſer Summe
ſtehen aber einſchließlich der Betriebsmittel nur ein Bargeld-
beſtand von rund 144 Millionen Mark gegenüber. Er ergibt
ſich hierdurch die Notwendigkeit der ſchleunigen Begebung einer
neuen Anleiheabteilung von 5 Millionen Mark der ſogenannten
Kanalanleihe, Als Zinsfuß erſcheint der bereits bei den vier
letzten Begebungen gewährte von 4 Prozent unter den gegen
wärtigen Verhältniſſen allein möglich. während die Tilgung
nach Maßgabe des Privilegiums mit 126 Prozent und den er-
ſparten Zinſen zu bewirken iſt und von dem auf die Ausgabe
folgenden Jahre, alſo im Rechnungsjahre 1913, beginnt.

Stadtv. Neſſe meinte, daß der Zinsfuß für Anleihen jetzt
ſo hoch fei, daß man beſſer täte, mit einem Teil der Anlerhe bis
zum nächſten Jahr zu warten

Bürgermetſter v. Holly und Stadto. Bor ges wandten
ſich mit mancherlei Gründen gegen die Bedenken Neſſes. Die
Magiſtratsworlage wurde dann einſtimmig angenommen. Faſt
ebenſo kurz, aber nicht ſo „erfolgreich“ war die

Stellungnahme der Stadtverordneten zu der Teuernng.
Es war von unſeren Genoſſen folgender Dringlichkeitsantrag
eingereicht:

Die Verſammlung wolle beſchließen, den Magiſtrat zu er-
ſuchen, ſchleunigſt zu veranlaſſen, daß die beſtehende Teue-
rungsdeputation beauftragt wird, gegen die allgemeine
Teuerung, hauptſächlich der Fleiſchnahrung, geeignete Schritte
einzuleiten und durch den Magiſtrat eine entſprechende Vor-
lage machen zu laſſen.

Zu dem vom 6. bis 8. Oktober d. J. in Düſſeldorf ſtattfinden-
den preußiſchen Städtetag werden die Vertreter der Stadt
Halle beauftragt, dem dringenden Antrag der Stadt Magde-
burg, betreffend die Fleiſchteuerung und die ſofortige Auf-
hebung der Zölle und Oeffnung der Grenzen, beizutreten.

Emmer und Genvoſſen.

Weiter war noch von den Herren Döh ler und Genoſſen
folgender Antrag eingereicht:

Obgleich die Teuerungsdeputation zu morgen, Dienstag,
den 3. September, einberufen iſt, um zu der jetzigen Lage des
Lebensmittelmarktes Stellung zu nehmen, wird doch heute
ſchon an den Magiſtrat die Anfrage geſtellt, welche Maß-
nahmen er eventuell in Verbindung mit der Stadtverord-
netenwerſammlung anzuwenden bereit iſt, um den fortgeſetzt
ſteigenden Fleiſchpreiſen im Jntereſſe einer geſunden und
möglichſt billigen Volksernährung entgegenzutreten.

Die Dringlichkeit beider Anträge wurde mit großer Mehr
heit anerkannt, und den Antragſtellern dann das Wort zur Be
gründung erteilt.

Stadtv. Emmer erklärte, daß der Antrag wohl keiner großen
Begründung bedürfe. Faſt alle Städte hätten bereits dahin
Stellung genommen, daß der Bundesrat die Grenzen öffnen
und die Zölle herabſetzen ſolle. Wir in Halle müßten beſonders
verlangen, daß der Teuerungskommiſſion ſofort große Summen,
etwa 200 000 Mk., zur Verfügung geſtellt werden, damit die Not
in den unterſten Kreiſen der Bevölkerung, etwa bis zur Ein-
kommensgrenze von 2400 Mk., damit auch die Unterbeamten
umfaßt werden, ſofort gelindert werden kann. Das iſt vorläufig
das wichtigſte, was unſer Antrag erreichen will. Weiter ſoll
aber veranlaßt werden, daß die Vertreter des Magiſtrats und
der Stadtverordneten auf dem preußiſchen Städtetag ſich
energiſch dem Antrag Magdeburg auf ſofortige Aufhebung
der Lebensmittelzölle und Oeffnung der Grenzen anſchließen.
Der Magdeburger Magiſtrat hat ſich durch dieſen Antrag als
der Situation gewachſen gezeigt. Wir hatten gehofft, daß unſer
Magiſtrat uns heute mit einer Vorlage zur Be
kämpfung der Teuerung überraſchen würde.
Aber da haben wir uns wieder einmal in ihm getäuſcht. Jetzt
hoffen wir, daß wenigſtens die Stadtverordneten unſeren An
trag annehmen und auch ausdrücklich beſchließen, daß unſere
Vertreter auf dem Sbhädtetag den Magdeburger Antrag unter-
ſtützen.

Stadtv. Döhler führte zur Begründung ſeines Antrages
aus: Die Teuerungskommiſſion trete ja morgen wieder zu
ſammen, aber es wäre wichtig zu wiſſen, ob der Magiſtrat be-
reits beſtimmte Vorſchläge zur Vekämpfung der Teuerung
machen könne. Die Fleiſchteuerung ſei ganz beſonders er
ſchreckend. Und jetzt ließ Herr Döhler einen fürchterlichen
Notſchrei von ſeinen Bourgeoislippen ertönen. Voll Erregung
erklärte er: Hausfrauen, die früher mit 40 bis 50 Mark die
Woche auskamen, müßten jetzt 20 Mk. mehr haben, um die teuren
Lebensmittelpreiſe bezahlen zu können. Hört ihr's, Prole-
tarierfrauen, 50 Mk. Hausſtandsgeld jede Woche können die
Bourgeoisfrauen verwirtſchaften, und trotzdem ſpüren ſie die
Teuerung. Und ihr Arbeiterfrauen, die ihr mit 10 und 12 Mk.

große Familien jede Woche durchfüttern müßt, ihr ſeid noch
immer ſtill, ſchimpft höchſtens in euren vier Wänden. Schreien

ſolltet ihr bei jeder Zuſammenkunft, in jeder Verſammlung, in
Eingeſandts und Petitionen. Solange das nicht geſchieht, ſo-
lange darf das notleidende Volk nicht glauben, daß ihm geholfen
wird. Denn Herr Döhler, der Sprecher der Bourgeois, erklärt
trotz ſeines 50 Mark-Notſchreis ſchlankweg: Geld zur Abhilfe
zur Verfügung zu ſtellen, wie die Sozialdemokraten fordern,
ſei kein geeignetes Mittel!

Ja, zum Teufel, was ſoll denn dann das Döhlerſche Geſchrei
nach der Teuerungskommiſſion. Das heißt doch die Hungernden
und Darbenden höhniſche Fußtritte auf den Magen verſetzen,
wenn man nach Abhilfe ſchreit und kein Geld dafür bereitſtellen
will.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive teilte nur noch offiziell mit,
daß die Kommiſſion Dienstag tagen werde. Der Magiſtrat hat
noch keine Vorſchläge zur Bekämpfung der Teuerung vor-
bereitet.

Daß unter ſolchen Umſtänden die beiden geſtellten Anträge
angenommen wurden, will verflucht wenig bedeuten.

Jm Laufe der Sitzung wurden noch folgende Beſchlüſſe
debattelos genehmigt. Die Prozeßkoſten in dem verlorenen
Prozeß gegen die Kirchengemeinde St. Moritz wurde in Höhe
von 5242,25 Mk. nachbewilligt, ebenſo die Summe von 53 000
Mark für die Einrichtung von amtlich vorgeſchriebenen Luft
druckbremſen an 57 Straßenbahnwagen. Außer einigen klei-
neren Etatsüberſchreitungen wurden dann noch 2000 Mark für
die Errichtung eines Laboratoriums in der Handwerkerſchule
bewilligt und einer kleinen Aenderung des Straßenbahnver-
trages mit Büſchdorf zugeſtimmt.

Die Stadtverordnetenverſammlung beſchloß, daß eine Bau-
ſtelle an der Zeppelinſtraße in Größe von etwa 1008 Quadrat-
meier, bei der ungefähr 458 Quadratmeter als Vordecland,
463 Quadratmeter als Hinterland, 87 OQuadratmeter als Vor-
gartenland in Berechnung kommen zum Preiſe von 30 Mk. pro
Quadratmeter das Vorderland und von 15 Mk. pro Quadrat-
meter für das Hinter- und Vorgartenland an den Kaufmann
Herrn Adolf Born veräußert wird.

Weiter wurde eine Bauſtelle an der Kleiſtſtraße von 524
Quadratmeter Größe zum Preiſe von 38 Mk. pro Quadratmeter
für 416 Quadratmeter Vorderland und zum Preiſe von 19 Mk.
pro Quadratmeter für 108 Quadratmeter Vorgartenland an
den Polizeiinſpektor v. Doſſow veräußert.

Jn der geſchloſſenen Sitzung beſchließt das Kolle
gium die Penſionierung des Steuererhebers Herm. Schlan-
ſtedt; die Penſionierung erfolgt krankheitshalber, und beträgt
das jährliche Ruhegehalt 1548 Mark. Einen ſozialen Aus-
gleich, wie er leider den ſtädtiſchen Arbeitern nicht zuteil wird,
bewirkte die Verſammlung bei Regulierung des Gehalts für
den ſtädtiſchen Botenmeiſter Franz Kerſten. Derſelbe iſt am
1. April 1909 Botenmeiſter geworden und bezog vor ſeiner Be-
förderung das frühere Anfangsgehalt der Boten mit 1350 Mk.
Da dies das damalige Anfangsgehalt des Botenmeiſters mit
1400 Mk. nicht erreichte, mußten gemäß der Beſoldungsordnung
ſeine Aufrücketermine von neuem beginnen. Jnzwiſchen ſind
die Gehaltsſätze des Botenmeiſters und der Magiſtratsboten
aufgebeſſert worden.

Danach würde für Kerſten bis zur Erreichung des End-
gehaltes eine Mindereinnahme von zuſammen 250 Mk. ein
kreten. Es entſpricht nun der Billigkeit, Kerſten im Gehalte
ſo zu ſtellen, daß er durch ſeine Beförderung zum Botenmeiſter
weni s einen kleinen Geldvorteil erlangt. Das wird er-
reicht, wenn man den Beginn des für die Berechnung der
Alterszulagen maßgebenden Dienſtalters um zwei Jahre vor
datiert, alſo auf den 1. April 1907 feſtſetzt. Jnfolge dieſer
Regelung wird ſein Gehalt durchweg um den Betrag von 50
Mark höher ſein, als dasjenige, das ihm beim Verbleiben in
der Votenklaſſe zugeſtanden haben würde. Ohne Widerſpruch
ſtimmten die bürgerlichen Stadtverordneten dieſer Vorlage zu,
ohne ſich wohl bewußt zu ſein, daß im Lohnverhältnis der
ſtädtiſchen Arbeiter wohl Dutzende von derartigen Fällen vor-
handen ſind, die leider nicht eine derartige Ausgleichsregelung
erfahren. Zum Schluß wurden zu Armenpflegern gewählt:
für den 27. Bezirk der Rentier Louis Friedel, Saalwerder-
ſtraße 3; für den 28. Bezirk der Obergärtner Robert Senft-
leben, Huttenſtraße 2e.

„Hervorragenden Perſönlichkeiten.“
Non olet, Geld riecht nicht, könnte man auch als Ueberſchrift

über dieſe leider notwendigen Zeilen ſetzen. Die geſtrige
Nummer des Generalanzeigers liefert wieder eines der ab-
ſtoßenden Spektakelſtücke, durch die einige reviſioniſtiſche
Schriftſteller ſich ſchon ſo oft unſerer Parteikleinarbeit hindernd
in den Weg ſtellten. Die Genoſſen Bernſtein und David,
beide als Abgeordnete in den Reichstag gewählt, alſo von
unſerer Partei mit einem hohen Vertrauensamt betraut,
haben es wieder fertiggebracht, ſich als Mitarbeiter des hieſigen
Streikbrecherannoncenblattes und ſeichten Geſchäftspapiers
mißbrauchen zu laſſen. Damit ſein Kampf gegen die Arbeiter-
bewegung und ſeine Streikbrecherannoncen möglichſt wirkungs-
voll ſind, trachtet der Generalanzeiger danach, durch „hochinter-
eſſante“ Artikelchen einen großen Leſerkreis um ſich zu ſcharen.
Dieſes parteifeindliche Streben unterſtützen die Genoſſen Bern
ſtein und David, indem ſie trotz entgegenſtehender Parteitags-
beſchlüſſe dem Generalanzeiger die geſuchten intereſſanten
Notizchen liefern. Sie ſind angefragt worden, wie ſie ſich zu
der Schutzfriſt für Werke der Tonkunſt, ſpegziell den viel-
umſtrittenen Parſival, ſtellen, und beide haben ſie ſchriftlich
zum Zwecke der Veröffentlichung geantwortet. Der General-
anzeiger bringt jetzt ihre Bemerkungen als Aeußerungen „her-
vorragender Perſönlichkeiten“. Mit ihren Aeußerungen als
hervorragende Perſönlichkeiten prangen übrigens neben Bern-
ſt e in und David, der Hottentottenwahlmacher Fürſt
Bülow, der Oberreaktionär und Mansfelder Terrorsmann
Abg. Arendt und Knuten-Oertel, der Chef der ſchlimm-
ſten Brot und Fleiſcherwucherpreſſe. Eine feine Serie „her-
vorragender“ Perſönlichkeiten. Faſt wäre man verſucht
zu ſagen: Sie müſſen ſich doch wohl einander würdig fühlen.

Aber mit alledem noch nicht genug: Die Notizen der Bern-
ſtein und David wirken in der geſtrigen Nummer des Streik-
brecherpapiers ganz beſonders gbſtoßend und aufregend, weil
auf derſelben Seite der Zeitung einer der gewohnten gehäſſigen
Angriffe des Geſchäftsblattes auf unſeren Parteiführer Ge-
noſſen Bebel gebracht wird. Auf derſelben Blattſeite, auf der
die „hervorragenden Perſönlichkeiten“ Bernſtein und David ſich
als Mitarbeiter des Generalanzeigers produzieren, iſt in einem
gegen die ſozialdemokratiſche Milizforderung gerichteten Ar-
tikel des Schweizer Mitarbeiters folgender Satz zu leſen:

Wir fuhren zunächſt bei ſtrömendem Regen übrigens
am Oſtufer des Züricher Sees entlang durch dieſes blühende
Villengebiet mit ſeinen üppigen Obſtgärten und Weinbergen
und ſeinen reichen Landſitzen, auf denen, wie Auguſt
Bebel zeigt, der hier am Seeufer bei Küsnacht in lauſchiger
Rebenlaube nach dem Motto: „Der Papſt lebt herrlich in
der Welt“, ſein Daſein als Oberproletarier genießt, der
„ärmſte Mann“ ſich behaglich fühlen kann.

Wen bei ſolch ſchäbigen Angriffen nicht die helle Wut packt,
der muß Fiſchblut in den Adern haben, oder er iſt kein Sozial-
demokrat. Wenn dann aber noch auf der gleichen Seite ſozial-
demokratiſche Abgeordnete friedlich zwiſchen Junkern und
Junkergenoſſen in dieſen Fleiſchnottagen ihre Senſations-
notizchen abladen, dann muß man ſich wirklich wundern, woher
noch die Luſt zur Parteikleinarbeit kommen ſoll. Wollen die
Herren Bernſtein und David uns einmal verraten, wie ſie jetzt

Sonntags Trepp auf Trepp ab noch im Kampfe gegen den
Generalanzeiger Volksblattabonnenten ſammeln können. Leute,
die ſo wenig Sinn für die Schwierigkeiten unſerer einzig
erfolgreichen Kleinagitation haben, ſollten ge-
fälligſt keine hohe Vertrauensämter in der Partei annehmen,
denn nur dieſen Vertrauensämtern verdanken ſie doch ihren
ſonderbaren Ruf als hervorragende Perſönlichkeiten. Eine
nette Würdigung des Vertrauens.

Der Vortragszyklus
über die Einführung in die Biologie, der geſtern abend im
großen Saale des Volksparks begann, wies einen guten Beſuch
auf. Nach einleitenden Begrüßungsworten durch den Bikdungs-
ausſchuß erläuterte der Redner des Abends, Privatdozent Ge
noſſe Baege-Berlin, zunächſt den Begriff Biologie in klarer,
volkstümlicher, leicht verſtändlicher und doch wiſſenſchaftlich er-
ſchöpfender Weiſe. Jn dem Rahmen eines Zeitungsberichtes
iſt es unmöglich, dem Thema über ein ſolch wiſſenſchaftliches
Gebiet oder dom Redner gerecht zu werden. Wir können nur
ſkizzieren und den Kern des Vortrages darzulegen verſuchen.
Sicher iſt jedoch, daß die Teilnehmer des Kurſus aus den Vor-
trägen viel profitieren werden, das für jeden nach Aufklärung
verlangenden Genoſſen eine Notwendigkeit iſt. Noch iſt es Zeit,
mitzulernen; das ganze Thema wird in nur noch drei Vor-
trägen erledigt. rJn gemeinverſtändlicher Weiſe ſchilderte Redner die belebten
und unbelebten Naturſubſtanzen und unterſuchte, ob Unter-
ſchiede zwiſchen lebendigen und toten Weſen beſtehen. Als
Hauptmerkmal für Leben galt früher die Bewegung. Die Be
wegung iſt aber nicht das einzige Merkmal für das Leben. Die
Frucht, die in die Erde geſteckt wird, bewegt ſich nicht, aber ſie
lebt, wächſt und gedeiht. Auch die Ernährung allein iſt nicht
die Kenntniserſcheinung der Lebeweſen. Nach der weiteren
Gliederung der Merkmale für Lebeweſen wurden die Begriffe
organiſche und unorganiſche Körper dargelegt. Ein prinzi-
pieller Unterſchied zwiſchen Leben und Tod beſteht nicht. Denke
man an den Scheintod, Dauerſchlaf, Winterſchlaf der Tiere
uſw. Erſt wenn am lebenden Körper Verweſungserſcheinungen
eintreten, ſpricht man von einer toten Subſtanz. Mit einem
Hinweiſe auf das Problem der Herſtellung künſtlicher Lebe
weſen ſchloß Redner den erſten Teil ſeines Vortrages. Der
zweite Teil zeigte uns, durch Lichtbilder verſtändlich gemacht,
die Entſtehung der organiſchen Urgebilde im Sinne der
Darwiniſtiſchen Naturwiſſenſchaft. Protoplasmen, Plasmen
und Jnfuſionstierchen wurden auf die Leinwand geworfen und
veranſchaulichten uns ſo die Entſtehung des Lebeweſens und
der Arten. Der hochintereſſante Vortrag wird heute abend
fortgeſetzt.

Den Kurſusteilnehmern wird ein Heft, das die Gedanken des
Vortrages in gedrängter Form wiedergibt, gratis verabfolgt
werden.

Der Streik der Heizungsmonteure beendet!
Nachdem in den letzten Wochen mit den beteiligten Firmen

mehrfach Verhandlungen ſtattgefunden haben, die zu einer Eini
gung führten, iſt die Arbeit nunmehr wieder aufgenommen. Jn
dem Kampf, der ſieben Wochen gedauert hat, iſt eine 10 prozentige
Lohnerhöhung erzielt worden, außerdem ſind die Akkordpreiſe er-
höht worden. Wenn es auch noch nicht gelungen iſt, einen ein
heitlichen Lohntarif abzuſchließen, ſo iſt der Kampf doch wenigſtens
nicht umſonſt geweſen. Was jetzt nicht erreicht iſt, wird ſpäter
nachgeholt werden. Mit einem Hieb iſt noch kein Baum gefallen.
Jnzwiſchen müſſen alle Kollegen dafür ſorgen, daß die einzelnen
uns noch Fernſtehenden, ſich der Organiſation anſchließen, damit
erneut und mit friſchem Mut das geſteckte Ziel erkämpfend.

Die Ortsverwaltung der Kupferſchmiede.

Große GartenbauAusſtellung. Wie bereits mitgeteilt, iſt
dieſe ſich des regſten Zuſpruchs erfreuende Ausſtellung bis ein
ſchließlich Donnerstag, den 5. d. Mts., verlängert worden. Ab
heute, Dienstag, bis zum Schlußtage findet in der ſogenannten
Bindereihalle eine neue Bindekunſt- und Schnittblumen Aus-
ſtellung ſtatt. Auch iſt inzwiſchen das offizielle Verzeichnis ver
verliehenen Preiſe erſchienen. Er wird Jntereſſenten käuf-
lich gern abgegeben.

Ueber die Eröffnung des „Weingärten-Spielplatzes wird
berichtet: Gemäß Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften iſt
der frühere Garten des ehemaligen Siechenhauſes zwiſchen
Glauchaerſtraße und Weingärten zum Spielplatz umgewandelt.
Der ganze Platz iſt als Raſenfläche angelegt, auf der ſich die
Jugend kugeln kann baumfreie Flächen bieten Platz zu Be-
wegungsſpielen, ſchattige Flächen mit Sandſpielkäſten und
Spieltiſchen laden die Kleineren zu munterem Spiel ein, viele
Bänke bieten Ruhegelegenheit. Sehr zu wünſchen iſt, daß Klein
wie Groß auf eine möglichſte Schonung dieſer Anlage Bedacht
nimmt, ſo daß dieſer Platz als Raſenſpielplatz der erſt
ſeiner Art in Halle Veranlaſſung gibt, noch viele ähnliche
n und zum fröhlichen Gedeihen der Jugend zu

affen.

Stadttheater. Am Montag haben die Proben für die
neue Spielzeit begonnen. Jn erſter Linie gilt die Proben-
arbeit der Neuinſzenierung von Goethes Egmont, mit dem
am Sonnabend die Spielzeit abends 71 Uhr eröffnet wird.
Die neue ſzeniſche Einrichtung hat Geheimrat Richards, die
Spielleitung Oberregiſſeur Scholling übernommen. Es iſt
ſelbſtverſtändlich, daß die vollſtändige Beethovenſche Muſik zur
Aufführung gelangt und zwar unter Leitung des neuen erſten
Kapellmeiſter Karl Ohneſorg. Die dekorative Ausſtattung
ſtammt aus dem Atelier der Hoflieferanten Hugo Baruch
u. Ko. in Berlin.

Sonntag nachmittag 36 Uhr wird als erſte Volksvor-
ſtellung Jphigenie von Goethe gegeben. Die Billetts ſind
an den gleichen Stellen wie im vergangenen Jahre erhältlich.
Die ſtädtiſchen Körperſchaften haben eine Aenderung in den
Preiſen eintreten laſſen, ſo daß ſich dieſelben wie folgt ſtellen:
1. Rang Balkon, Logen und Orcheſter: 65 Pf., 1. Parkett:
65 Pf., 2. Parkett und Parterre 55 Pf., 2. Rang Vorderreihen
und Proſzeniumsloge 2. Rang 45 Pf., 3. Rang 35 Pf., 2. Rang
Hinterreihen, letzte Reihen und Galerie: 25 Pf. Sämtliche
Preiſe verſtehen ſich einſchließlich Garderobegebühr. Sonn-
tag abend gelangt eine Novität zur erſten Aufführung in
Halle; ein liebenswürdiges Luſtſpiel, betitelt Wenn Frauen

von dem bekannten Dresdner Schriftſteller Wilhelm
olters.

Der ſchon in dieſen Blättern erwähnte Einbau des zweiten
Kaſſenfenſters ermöglicht es der Direktion, von jetzt ab einen
Uebelſtand zu beſeitigen, der ſich bei der wachſenden Größe
Halles immer mehr fühlbar gemacht hat. Bisher wurden von
der Kaſſe Vorbeſtellungen angenommen, der Beſteller zahlte
die Vorbeſtellgebühr und mußte dann am Tage der Vor-
ſtellung ſich nochmals an die Kaſſe bemühen, um ſein Billett
abzuholen. Nunmehr iſt die Einrichtung getroffen, daß zu
ſämtlichen angekündigten Vorſtellungen ſofort die Billetts am
Vorverkaufsſchalter ausgegeben werden und zwar zuzüglich
Vorbeſtellgebühr wie bisher, über deren Zahlung dem Billett
ein Quittungskupon angeheftet iſt. Sollte eine Vorſtellung
abgeändert werden, ſo, ſteht dem Käufer des Billetts das Recht
zu, den volken Preis und die Vorbeſtellgebühr zurück zu ver-
langen. Die Kaſſe iſt geöffnet vormittags von 9 bis 341 Uhr,
und nachmittags von 3 bis 4 Uhr.

Die Fahrgeldeinnahme der ſtädtiſchen Straßenbahn betrug
im Auguſt 1912 51 340,65 Mk. gegen Auguſt 1911 (47 558,30 Mk.
mehr 3782,85 Mark. Vom 1. Januar bis 81. Auguſt betrugen
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die Einnahmen 309 198,35 Mk. gegen 880 890,83 Mk. im gleichen
e rum des Vorjahres. Jn pleſemn ahre alſo mehr 18 807,52

ark. Die Fahrgeldeinnahmen der A. E.-G Stadibahn Halle
betragen: vom 1. bis 31. Auguſt 1912 103 926,15 Mk., vom
1. bis 31. Auguſt 1911 96 147,75 Mk., 1912 mehr 7778,40 Mk.
Vom 1. Januar bis 31. Auguſt 1912 744 381,45 Mk., vom 1. Jan.
bis 31. Auguſt 1911 694 798,18 Mk., 1912 mehr 49 593,27 Mark.

Jugendelend. r vergangener Nacht wurden acht jugend-
liche, ſich umhertreibende rſchen, darunter ein entlaufener
Fürſorgezögling von Polizeibeamten in der Umgegend des
Marktplatzes auſgegrif en. Ferner wurden drei junge Bur-
ſchen in einem Grundſtück der Delitzſcher Straße nächtigend
angetroffen und in Gewahrſam genommen.

So kommt das Volk zur Welt. Geſtern mittag gegen
12 Uhr wurde eine Frau auf dem Sandanger durch Kindes-
wehen befallen und gebar einen Sohn. Da ſie ihren Weg
nicht fortſetzen konnte, wurde ſie durch hilfsbereite Leute
mittels Autodroſchke nach ihrer Wohnung gebracht.

Radlerunfälle. Ein Schulmädchen wurde in der Gr. Stein
ſtraße von einem Radfahrer umgefahren. Das Kind blieb un-
verletzt. Ferner wurde eine Frau in der Gr. Ulrichſtraße
von einem Radler umgefahren. Auch hier kam die Frau ohneVerletzungen davon. Jn beiden Fällen tragen die Radler an

den Unſällen keine Schuld. Ein Zuſammenſtoß zwiſchen
einem Radfahrer und einem Kraftrade fand auf dem Markte
ſtatt. Perſonen kamen nicht zu Schaden. Die Schuldfrage iſt
noch nicht geklärt.

Straßenunfall. Heute morgen gegen 7 Uhr wurde in der
Leipziger Straße ein etwa 17 Jahre altes Mädchen, das die
Straßenbahn verlaſſen hatte, durch einen Geſchäftsradfahrer
derart angefahren, daß es eine ſtarkblutende Wunde im Ge-
ſicht und anſcheinend einen linken Armbruch davontrug.

Feuer. Zur Beſeitigung eines Küchenbrandes rückte die
Feuerwehr nach der Meckelſtraße aus.

Diebſtahl. Einem Weichenſteller wurde in einem Café der
Leipziger Straße von einer Schneiderin ein Ring entwendet.

Aus den Gerichtsſälen
Schöffengericht.

Während des Transportarbeiterſtreiks waren zwei Bauarbeiter
am 26. Mai d. J. mit einem Arbeitswilligen auf der Straße in
Wortwechſel geraten. Der Arbeitswillige hatte gelegentlich des
Streiks der Möbeltransporteure Rausreißerdienſte geleiſtet und
die Bauarbeiter hatten ihn Streikbrecher genannt, wobei ſie das
Wort „Verfluchter“ geſagt und eine Drohung ausgeſtoßen haben
ſollten. Vor Gericht benahmen ſich die beiden Anpernn nicht,
wie es ſich organiſierten Arbeitern geziemt. Auf durchaus ge-
rechtfertigte Fragen zur Aufklärung des Sachverhalts und der
Milderungsgründe hielten ſie es nicht für notwendig, zu ant-
worten. Damit erſchwerten ſie ſogar die Poſition ihres Ver-
teidigers. Das Gericht erkannte unter Berückſichtigung der Lage
und des Bildungsſtandes der Angeklagten auf Geldſtrafen von 5
und 10 Mark, erkannte dem Beleidigten aber die Publikations-
befugnis zu.

Eine rohe Handlung beging aus Eiferſucht ein 2lijährigerBergmann von Amsdorf Er hatte mit einem jungen Mädchen

ein Liebesverhältnis angebändelt und ſein Rivale ſollte mit der
Geliebten eines Tages in der Scheuerküche „Unſinn gemacht

Das Mädchen ſchilderte den Unſinn dem Geliebten viel
chlimmer, als er ſich zog ragen hatte, und der Geliebte ſtellte

dem Nebenbuhler am 15. Juni zur Rede. Dabei ergriff der Er
regte einen Spaten, mit dem er ſechs- bis ſiebenmal auf ſeinen
Gegner losſchlug. Ein Schlag traf über den Kopf. Der Ge-
ſchlagene wurde derartig verletzt, daß er 14 Tage nicht arbeiten
konnte. Unter Berückſichtigung der damaligen Erregung des An
gekla d M prtetlte ihn das Gericht zur Zahlung einer Geldſtrafe
von ark.

Aus der Provinz.
Der gelbe Mansfelder Verband und ſeine „Leiſtungen“.

Der Reichstreue Verband der Mansfelder Bergleute hielt
kürzlich ſeine Generalverſammlung ab. Mit hochtönenden
Worten wird in dem Geſchäftsbericht geſagt, daß trotz aller
Anfeindungen und Verleumdungen von gegneriſcher Seite, ſich
der Verband reichlich entwickelt und an innerer Feſtigkeit ge-
wonnen habe. Dies bedurfte der unermüdlichen Mitarbeit aller
treuen Komeraden. Sehen wir uns einmal die „Verleum-
dungen“ und „Anfeindungen“ der gegneriſchen Seite an. Worin
beſtanden ſie? Einzig und allein darin, daß wir der Bevölke-
rung Mansfelds ſagten, was ſie von dem gelben Verbande zu
halten hat. Uebrigens ſtehen wir ja mit unſerem Urteil über
die „gelbe Gefahr“ nicht allein da. Wir erinnern nur an das
Urteil der 48 chriſtlichen Arbeiterſekretäre in Bethel bei Biele-
feld, das dieſe nach der Beendigung eines Unterrichtskurſes
über die Gelben fällten. Der Bericht ſagt dann weiter, daß es
durch die gütige Vermittlung und Unterſtützung der
OberBerg und Hüttendirektion möglich war, den Mitgliedern
des Verbandes zu den günſtigſten Zahlungsbedingungen und
zum vorteilhaften Preiſe Kartoffeln zu beſchaffen. Eben-
falls wurde den Mitgliedern bei Ankauf von Kohlen für den
Hausbedarf eine nennenswerte Erleichterung zuteil. Der Be
richterſtatter hätte klüger getan, wenn er die Kartoffelgeſchichte
gar nicht erwähnt hätte, denn ſelbſt Reichstreue waren mil der
Qualität der gelieferten Kartoffeln nicht zufrieden. Ob die
Reingefallenen zum zweiten Male eine Beſtellung machen, iſt
ſehr zweifelhaft. Die nennenswerte Erleichterung beim Kohlen-
einkauf beſteht darin, daß die Händler den Zentner Kohlen
9 Pfennig billiger an die Mitglieder des gelben Verbandes
liefern müſſen. Damit iſt den Bergleuten gar nichts geholſen,
denn die Kohlen werden nur gegen Barzahlung geliefert. Die
Entlohnung der Mansfelder BVergarbeiter iſt aber, wie all
bekannt, ſo gering, daß wohl ſelten einer die Kohlen bar be-
zahlen kann.

Die Mitgliederzahl des gelben Verbandes betrug am 30. Juni
1912 laut Bevicht 9863, im Vorjahre waren es 9050. Wer da
weiß, wie die Mitglieder „gewonnen“ werden und welche Kon-
trolle die Verwaltung über die Zugehörigkeit der Bergarbeiter
zu jener Organiſation durch das Abziehen der Beiträge vom
Lohne hat, der wird ſich über die Zunahme von 813 Mitgliedern
nicht wundern. Dem Mansfelder Bergmann werden jährlich
4,80 Mk. von ſeinem Gelde einfach einbehalten. Nur dadurch
iſt es auch möglich, daß der Verband rund 44 000 Mk. an Bei
trägen eingenommen hat. Jm Vorjahre waren es nur 389 798,80
Mark. Von den Beiträgen gab der Verband an 87 verſtorbene
Mitglicder 3390 Mk. Sterbegeld aus, auf den Kopf alſo rund
38 Mk. Und mit ſolch „großartigen Leiſtungen protzt man

Als Feſtzulage zum Geburtstageobendrein noch herum. Feſt. ZumWilhelms II. für Mitglieder die ihrer militäriſchen Dienſt

pflicht genügen, wurden 531 Mk. ausgegeben. Ganze 72 Mk.
wurden als Unterſtützung für die vom Militär entlaſſenen
Kameraden gezahlt. An die Ortsgruppen und an den gelben
Bund der Werkvereine zahlte man hingegen die enorme Summe
von 11 731,90 Mk. Den Löwenanteil bekam jedenfalls der gelbe
Bund. Damit immer die richtige Begeiſterung herrſchte, zahlte
man 546,20 Mk. Zehrgelder. Dieſe Summe iſt indes noch höher,
weil die Ortsgruppen ber Delegationen gemäß dem S 18 Abſ. 2
der Satzungen die Koſten ſelbſt zu tragen haben. Es würde.
wenn die Zahlen zur Verfügung ſtänden, ein nettes Sümmchen
herauskommen. Die Verwaltungskoſten betragen 3507,61 Mk.
Bei einer Geſamteinnahme von 74 696,84 Mk. inkluſive eines
Kaſſenbeſtandes aus dem Vorjahre von 28 766,09 Mk. muß man
die Verwaltungskoſten als ſehr hoch bezeichnen. Würde eine
freie Arbeiterorganiſation eine ſo hohe Summe für Verwaltung
ausgeben, da könnte man ein Geheule über die „Verſchwendung
der Arbeitergroſchen“ hören. Jnfolge der minimalen Auf-
wendungen für die Mitglieder iſt es natürlich erklärlich, daß
der Kaſſenbeſtand von 28 766,09 Mk. im Jahre 1911 auf
50 461,13 Mk. ſtieg.

Die an den Verband angegliederte Krankenhilfskaſſe ſteigerte
ihr Vermögen von 24 596,10 Mk. auf 42 038,09 Mk., weil ſie bei
einer reinen Einnahme an Beiträgen von 47833,80 Mk. nur
32 180 Mk. Krankengeld zahlte. Durch die geringen Gegen-
leiſtungen erübrigte der Verband und die Krankenhilfskaſſe in
zwei Jahren 92 499,22 Mk. Wenn da den Mansfelder Berg-
arbeitern die Augen über den Zweck des gelben Verbandes nicht
aufgehen, dann iſt ihnen nicht zu helfen. Auffällig iſt, daß
unter den unterzeichneten Vorſtandsmitgliedern der Name des
Schriftführers Hollnack fehlt, dafür aber ein Vertreter ge-
zeichnet hat. Und noch auffälliger iſt es, daß auf der dies-
jährigen Generalverſammlung an Stelle Hollnacks ein anderer
gewählt wurde. Da Hollnack ſich noch in Eisleben befindet,
wäre es gewiß intereſſant, die Urſache des Wechſels zu er-
fahren. Hoffentlich brauchen wir nicht lange auf die Antwort
zu warten.

Merſeburg. Der Kreistag des Kreiſes Merſeburg
ſtimmte der Vorlage des Kreisausſchuſſes auf Erweiterung der
Zahl und Verteilung der Kreistagsabgeordneten zu, und zwar ſo,
daß 15 r r auf die Kreisſtädte, 11 auf die Landgemeinden
und 12 auf den Großgrundbeſitz entſallen. Vom Landrat wurde
auf eine Anfrage darauf hingewieſen, daß vom Vaterländiſchen
Frauenverein Merſeburg-Land für das in Dürrenberg zu errich
tende Kinderheim ein Grundſtück angekauft worden ſei. Es werde
dabei auf die Unterſtützung des Kreiſes und der Nachbarkreiſe
gerechnet. Auf Anregung aus der Mitte der Verſammlung ſoll
verſucht werden, in den nächſten KreisHaushaltsplan einen Be
trag bis zu 10000 Mk. für das mit 100 Betten zu belegende
Kinderheim einzuſtellen.

Pieſteritz. Gemeindevertreter- Sitzung. Der Ge-
meindevorſteher teilte mit, daß ſich die Gemeinde Reinsdorf
entſchieden weigert, den nach S 58 des Schulunterhaltungs-Ge-
ſetzes zu zahlenden Betrag von zirka 2000 Mark an die hieſige
Gemeinde zu entrichten. Einſtimmig wurde beſchloſſen, dieſe
h r dem Kreisausſchuß zur Entſcheidung zu unter-
breiten. ur Geradelegung der Triftſtraße, gegenüber dem
Teich, ſoll ein Landaustauſch mit der Witwe Schulze in die
Wege geleitet werden. Für das Mehr zahlt die Witwe Schulze
pro Quadratmeter 1 Mark. Ein Antrag der Kleinwittenberg-
Pieſteritzer S ützengilde um Erlaß der durch ein Schützenfeſt
entſtandenen Vergnügungsſteuer in Höhe von 88,50 Mk., wurde
einſtimmig abgelehnt, da der Schützengilde nur beſſer geſtellte

inwohner angehören, die am allererſten in der Lage ſein
müſſen, Steuern zu entrichten. Dagegen wurde der Frau Kitt
der Gemeindezuſchlag zur Strafkonzeſſionsſteuer im Betrage
von 15 Mark erlaſſen. Jm Verſchiedenen wurde beſchloſſen,
die Miete für die Spielſchule von 50 auf 75 Mark zu erhöhen,
der Bezirkshebamme Frau Kapphengſt eine elektriſche Nacht-
lampe nebſt Strom für Rechnung der Gemeindekaſſe zu liefern.
Jn dem Enteignungsverfahren gegen den Beſitzer Otto, Fried-
richſtadt, wird der Verſammlung mitgeteilt, daß die Sachver-
ſtändigen- Kommiſſion 1 Mark ſtatt der für den Quadratmeter
geforderten 8 Mark feſtgeſetzt hat. Die Arbeiten und Fuhren
zur Jnſtandſetzung der Bach-, Streng- und Mühlſtraße ſollen
ausgeſchrieben werden. Zum Schluß werden verſchiedene
Armenſachen erledigt.

Frauendiskuſſionsabend. Heute, Dienstag, abends
1/29 Uhr, findet in der Kaiſer Wilhelms Halle der Frauen
Diskuſſionsabend ſtatt. Alle Genoſſinnen ſind dazu herzlichſt ein
denen Auch können Frauen und Mädchen als Gäſte mitgebracht
werden.

Modelwitz. Seinen Verletzungen erlegen iſt am Mon-
tag morgen der Rittergutsbeſitzer Kühn, der ſich kürzlich auf dem
Felde ſchwere Verletzungen beibrachte. Jetzt wird behauptet, daß
die Annahme, wonach der Verſtorbene ſich die Schußverletzung
ſelbſt beigebracht hat, auf einem Jrrtum beruhe. Kühn, ein ziem-
lich vermögender Mann, dem nichts ferner liegen konnte, als ſich
das Leben zu nehmen, iſt dem leichtfertigen Handhaben der Schuß-
waffe zum Opfer gefallen, deren Sicherung beim Einſtecken in die
Taſche ſich löſte.

Papitz. Zur Gemeinderatswahl. Am Mittwoch,
den 4. September, abends 8 Uhr, findet in Kirchners Reſtau-
rant Ergänzungswahl für die zweite Klaſſe ſtatt. Kan-
didat der Arbeiterſchaft iſt Genoſſe Martin Koch, Schuh-
machermeiſter in Papitz. Verſäume kein Wähler, ſein Wahl-
recht auszuüben und ſeine Stimme dem Kandidaten der So-
zialdemokratie zu geben.

Eisleben. Wieder ein Flieger. Am T7., 8. und 9. Sep-tember veranſtaltet der Gradeflieger Kahnt auf der Wiefe

Schauflüge. Jn aller Erinnerung dürften noch die mißlungenen
Flüge des Gradepiloten Schäfer ſtehen. Das Publikum
zahlte damals das hohe Eintrittsgeld und zu ſehen bekam es
nichts dafür. Jmmerhin iſt ein ſolches Schaufliegen ſehens-
wert, aber ſichere ſich jeder, daß im Falle, wenn an einem Tage
der Flug unterbleibt, der Zuſchauer ſein Geld heragusbekommt.
Niemand laſſe ſich auf das eventl. „Morgenfliegen“ ein, da es
meiſt ſiehe Schäfer unterbleibt. Angebracht wäre es, daß
der Magiſtrat dem Flieger, reſp. deſſen Geſellſchaft zur Be-
dingung macht, daß das gezahlte Eintrittsgeld, falls das Schau-
fliegen an dem betreffenden Tage, für den die Eintrittskarte
gilt, nicht ſtattfindet, anſtandslos zurückgezahlt wird.

Helbra. Kombinierte Sitzung. Sonnabend, den 7. Sep-
tember, abends 8 Uhr, findet im Gaſthof zur Sonne in Helbra
eine gemeinſchaftliche Sitzung der Partei- und Gewerkſchafts-
genoſſen ſtatt. Zahlreichen Beſuch erwartet Der Einberufer.

Artern. Gewerkſchaftskartell. Zu der am Mittwoch,
den 4. September, im Goethehaus ſtattfindenden Sitzung werden
die Delegierten aufgefordert, pünktlich “29 Uhr zu erſcheinen.

Kölleda. Ein Urteil auf tönernen Füßen hatte
das Schöffengericht in Kölleda gefällt. Nur auf die Ver-
mutung eines Zeugen hin (erkannt hatte dieſer den angeblichen
Dieb nicht) war der frühere Steinſetzer, jetzige Arbeiter Fried-
rich Schröpfer aus Leubingen wegen eines Fiſchreuſendieb-
ſtahls und wegen Körperverletzung zu zwei Monaten drei
Tagen Gefängnis verurteilt worden Die Strafe war ſo boch

ausgefallen, wetkl der Angeklagte, um in der Staatsanwalts
ſprache zu ſprechen, ſich „landſtreichend im Lande umher ge-
trieben hatte. Jn Wirklichkeit hatte Schröpfer auf ſeiner
Wanderſchaft nur einmal „gefochten“, trotzdem waren ihm des
halb und wegen ſeiner niederen Geſinnung die mildernden Um-
ſtände verſagt worden. Worin beſtand ſein ſchweres Ver-
brechen Er war auf den Hilferuf einer Frau, die von ihrem
eiferſüchtigen Manne mißhandelt wurde, dieſer zu Hilfe geeilt,
war ſelbſt mit einem Beil angegriffen worden, hatte dann
etwas derb zugeſchlagen und in ſeiner Erregung den Angreifer
in eine lammpfütze geworfen. Der Verletzte, der kein
Schnapstrinker ſein will, aber vor Gericht ſchon verhandlungs
unfähig erſchienen war, hatte gegenteilig ausgeſagt. Das Be
rufungsgericht nahm die Wahrheit als in der Mitte liegend
an, ſprach den Angeklagten vom Diebſtahl frei und wandelte
die Gefängnisſtrafe in 50 Mark Geldſtrafe um.

Delitzſch. Recht eigentümliche Sittenbegriffe ſcheinen
unſere Patrioten zu beſitzen. Jn einem Eingeſandt hatte ſich
kürzlich eine alleinſtehende Dame darüber beſchwert, daß ſie bei
der bevorſtehenden Einquartierung ebenfalls einen Soldaten in
ihrer kleinen Wohnung beherbergen ſollte. Wie es in der Zu-
ſchrift heißt, war die „königliche Beamtin“ jedoch gern bereit, zu
den Koſten der Einquartierung beizutragen. Mit einem ſolchen
Standpunkt hätten ſich auch unſere Patrioten eigentlich zufrieden
geben können. Jedoch weit gefehlt. Trotz der Bereitwilligkeit,
Mittel für den Militarismus abzugeben, haben ſich ein paar
Patrioten gefunden, die der Einſenderin wegen ihres Verhaltens
ganz gehörig den Text leſen. Offenbar iſt ſich die Dame über
das Weſen des Militarismus, der im Klaſſenſtaat als etwas
Heiliges gilt, nicht recht klar, denn ſonſt hätte ſie wiſſen müſſen,
daß ſie als königliche Beamtin niemals gegen den Militarismus
auftreten darf, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß dabei die Sittlichkeit
gefährdet wird. Jn einer Entgegnung auf das Eingeſandt rät
ein „echter Patriot' der Dame, daß ſie ſich mit den vielen Wit-
frauen ſowie den Frauen, deren Männer in Nachtdienſt gehen,
tröſten könnte. Auch dieſe Frauen könnten von der Einquartierung
nicht verſchont bleiben. Offenbar merkt dieſer Ueberpatriot gar
nicht, wie er mit dieſem Hinweis die ganze Patriotengeſellſchaft
blamiert, die noch nicht einmal imſtande iſt, das einzuquartierende
Militär ſelbſt zu verpflegen, ſondern alleinſtehende Frauen damit
beläſtigt. Ferner wird der Dame empfohlen, von den 100 Mk.,
die ſie vom Wohnungsgeld übrig behält, den Soldaten ordentlich
verpflegen zu laſſen. Zum Schutze der Sittlichkeit wird ihr die
Anſchaffung eines Keuſchheitsgürtels oder eines Viſiers geraten.
Nach den Eingeſandts zu urteilen, ſcheint es, als ob die Patrioten
die einziehenden Soldaten mit offenen Armen empfangen und
verpflegen würden. Dem iſt aber nicht ſo. Von einigen konſer-
vativen Größen, die ſonſt bei jeder Gelegenheit nach Ver-
mehrung des Heeres ſchreien, wird bekannt, daß ſie ebenfalls,
je nach der „Schwere“, 10 bis 30 Mann erhalten ſollten.
Damit waren die Herren aber durchaus nicht einverſtanden.
Sie wollten keinen „gewöhnlichen“ Soldaten, ſondern einen Offizier
haben, den ſie jedoch auch nicht in ihrer Behauſung beherbergen,
ſondern einfach ausquartieren wollten. Geſchäftsmäßig rechneten
die Prozentpatrioten, daß die Verpflegung von 30 Mann rund
100 Mk., hingegen die Verpflegung eines Offiziers nur rund 30 Mk.
koſten würde. Damit liefern die Herren von neuem den Beweis,
daß der Patriotismus unſerer Staatserhaltenden eben nur bis
zum Geldbeutel reicht. Die Koſten ihres Abgottes Militarismus
wollen ſie nicht ſelbſt tragen, ſondern bürden die Laſten dem
Volke und alleinſtehenden Frauen auf.

Eilenburg. Aufgefundene Leiche. Jn den Waſſerlöchern
zwiſchen der Eiſenbahnüberführung und dem Mühlgraben iſt am
Sonntag ein Leichnam an gefre worden. Es handelt fich um
die Leiche eines etwa 60 Jahre alten Arbeiters; über die
Perſonalien konnte jedoch nichts ermittelt werden da jedwede
Ausweispapiere fehlen. Sicher werden die gefüllten Kompott
ſchüſſeln den Mann in den Tod getrieben haben.

Wittenberg. Die Verſchmelzungsfrage der Orts-
krankenkaſſe ſtand als Hauptpunkt auf der Tagesordnung
der am Sonntag ſtattgefundenen Ortskrankenkaſſen-Verſamm-
lung. Vor der Verſammlung waren die Vorſtände der ein
zelnen Kaſſen zu einer Ausſprache eingeladen es waren ver-
treten die Feuerarbeiter, die Allgemeine, die Maurer und Dach-
decker, die Korbmacher und die Zimmerer. Nach längerer Aus-
ſprache konnte der Verhandlungsleiter feſtſtellen, daß der Ge-
danke der Zentraliſation am hieſigen Orte weitere Fortſchritte
gemacht hat, wenn auch bei dieſer und jener Kaſſe die Sache
recht fragwürdig erſcheine, ſo bei den Feuerarbeitern und den
Tiſchlern und Glaſern. Doch iſt zu hoffen, daß auch hier noch
eine weitherzigere Auffaſſung Platz greift. Jn der hierauf
beginnenden Verſammlung der Mitglieder gab der Vorſitzende
der Allgemeinen zunächſt einen Bericht über die Verhandlungen
des Nordhäuſer Krankenkaſſentages, wobei er die beiden Haupt-
punkte Zentraliſation und Arztfrage ſtark hervorhob. Die
leider nur von 45 Perſonen beſuchte Verſammlung nahm den
Bericht gut auf und nahm am Schluß folgende Reſolution an:

„Der Vorſtand der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe hat ſobald
als möglich bei der Aufſichtsbehörde reſp. dem Verſicherungs-
amt den Antrag auf weitere Zulaſſung zu ſtellen. Ferner hat
der Vorſtand ſich mit den Vorſtänden derjenigen Kaſſen in
Verbindung zu ſetzen, welche die Auflöſung beſchloſſen haben,
um die geeigneten Schritte zur Verſchmelzung in die Wege zu
leiten.“

Durch Annahme dieſer Reſolution iſt den Verſicherten der
Weg gezeigt, auf dem die Zentraliſation durchzuführen iſt; an
ihnen liegt es, die entſprechenden Beſchlüſſe in den
Generalverſammlungen (nur dieſe ſind maßgebend)
herbeizuführen. Die bisher gezeigte Gleichgültigkeit
wird allerdings nicht zum Ziel führen, deshalb iſt es not-
wendich, daß nunmehr die Verſicherten ſich ihrer Rechte und
ihrer diflichten bewußt werden!

Güniheritz. Aus der Partei. Die am Sonnabend ſtatt
gefundene Verſammlung des Ortsvereins beſchäftigte ſich zunächſt
mit dem Bericht vom Kreistage. Hierbei wurden die Verhand
lungen über den Punkt Preſſe einer längeren Kritik unterzogen.
Beſonders waren es die Austräger, welche ſich gegen den auf dem
Kreistage erhobenen Vorwurf verwahrten, ſie trieben Propaganda
für das Leipziger Parteiblatt nur aus materiellem Jntereſſe. Die
Behauptung des Genoſſen Kasparek, die Leipziger Volkszeitung
treibe Abonnentenfang in benachbarten Kreiſen, weil ihr Aus-
breitungsfeld ein räumlich begrenztes ſei, wurde als unbegründet
bezeichnet. Jm übrigen wurde das Mißverhältnis des Abonnenten-
ſtandes der VLeipz. Volksztg. und des Halleſchen Volksblattes wohl
anerkannt, aber eine Beſeitigung desſelben, in Betracht der ſchwie
rigen Umſtände und der geographiſchen Lage unſeres Bezirks,
für nächſte Zeit als wenig ausſichtslos gehalten. Die Diskuſſion
über das Referat des Genoſſen Raute ergab das volle Einver-
ſtändnis der Anweſenden mit dem Standpunkt ihres Abgeord-
neten. Die Stellung des Gen. Burkhardt hierzu betreffs Schmä-
lerung des Stimmrechts der Fraktion auf dem Parteitage wurde
als unverſtändlich bezeichnet. Der Geſchäfts und Kaſſenbericht
wurde mit Jntereſſe entgegengenommen. Unter Verſchiedenes
wurde noch das Verhalten einiger Zſchölkauer Genoſſen, die ſich
als Zutreiber des dortigen Gaſtwirts beſonders hervortun, einer
abfälligen Kritik unterzogen. Es wurde hierbei noch beſonders
betont, zu den bevorſtehenden Erntefeſten den hieſigen Wirten zuzeigen, daß ſich die Arbeiterſchaft nicht als Bürger zweiter Klaſſe

behandeln laſſe.
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Pera 2 für den Medaillenhandel.Wir berichteten dereits, daß unſere Patrioten ſchier unüber
trefflich ſind in der Erfindung neuer Kniffe für die Sammlung
der Nationalflugſpende. Dieſe organiſierte und ſtaatlich prote
gierte Reichsſammelei nimmt die wunderlichſten Formen an,

um auch die „weniger Bemittelten“, alſo die Arbeiter, für dieſe
re Sache zu begeiſtern. Das Reichskomitee hat wirkli

einen guten lußeffekt geſorgt, indem es eine angehbli
nach künſtleriſchen twürfen hergeſtellte Medaille für 50 Pf.
unter das Volk bringt, deren Reingewinn der Rationalflug-
ſpende zufließen ſoll. Jſt dieſe Jdee ſchon kurios, ſo weiß man
nicht recht, was man ſagen ſoll, daß ſogar der Landrat des
Kreiſes Torgau auffordert, Beſtellungen auf ſolche Medaillen
an ihn oder die zuſtändigen Magiſtrate bezw. Amtsvorſteherzu richten. So ein preußiſcher Landrat iſt doch wirklich ſehr
vielſeitig.

Stadtverordneten Sitzung. Zunächſt wurde in
der letzten Stadtverordnetenſitzung der Krankenkaſſenrendant
Weiße als Schiedsmann für den dritten Bezirk gewählt. Die
tm nahm ferner Kenntnis davon, daß wegen Heran-
ziehung zu Anliegerbeiträgen Stadtrat Schmidt beim Bezirks
ausſchuß Klage erhoben hat. Die Genoſſenſchaft freiwilliger
Krankenpfleger teilte mit, daß ſie für ihre Mitglieder neue
Uniformen angeſchafft habe, dieſelben ſeien zum größten Teile
noch nicht bezahlt, und bittet die ſtädtiſchen Behörden um eine
Unterſtützung. Die Stadtverordneten bewilligen, wie der
Kreis, 100 Mark. Die Fleiſcherinnung will am Schlachthof
eine Salzerei und eine Niederlage errichten. Sie bietet für
die Bauſtelle pro Quadratmeter 4 Mark. Dem Verkauf der

Bauſtelle wird zugeſtimmt, jedoch für 5 Mark pro Quadrat-
meter. Der Dechant Schrage erſucht, ihm für den Religions-
unterricht, den er am Gymnaſium und an den Mittelſchulen
erteilt, jährlich 400 Mark zu bewilligen. Er droht in ſeiner
Eingabe, eventuell eine katholiſche Privatſchule zu errichten
und dadurch der Stadt einen ganz beträchtlichen Teil Schulgeld
zu entziehen. Der Magiſtrat hat es trotzdem abgelehnt,
ein Honorar auszugeben, weil die geſetzliche Anzahl der zu
unterrichtenden katholiſchen Kinder noch nicht erreicht ſei. Die
Verſammlung ſtimmte dieſem Beſchluſſe zu. Der Ratskeller
wird an den bisherigen Pächter zum Preiſe von 1650 Mark
auf drei Jahre verpachtet. Eine vom Magiſtrat eingebrachte
Vorlage, im Sitzungsſaal elektriſches Licht einzuführen, wurde
ebenfalls abgelehnt. Stadtrat Northe verteidigte nach Kräften
die Vorlage. U. a. erinnerte er daran, daß doch am 19. Ok-

tober zur Denkmalsenthüllung als Vertreter Wilhe?lms T. ein
Prinz kommen und im Rathausfaal am Feſteſſen teilnehmen
wird, da wäre doch elektriſches Licht et chön. Der Stadt-
verordnetenvorſteher erwiderte, daß der Prinz früh um 11 Uhr
komme und W um 4 Uhr ſchon wieder wegfahre.(O jeh!) Für Ausſchmückung der Straßen am Tage der Ein
weihung des Denkmals Friedrichs „des werden ſich un
efähr 2000 Mark notwendig machen. er Kreis und dieEl tragen die Koſten zu gleichen Teilen. Alſo 1000 Mark

für einen Tag und wegen einer einzelnen Perſon. Die Ur-
beiterſchaft wird ſich auch dieſe Bewilligung wie die anderen
in ihr Merkbüchlein eintragen.

Biehla. Unfall. Ein am Neubau der hieſigen Steingutfabrik
beſchäftigter Arbeiter ſtürzte am Montag nachmittag gegen 3 Uhr
aus einer Höhe von zirka 5 Metern ab. Er n ſchwere Kopf
wunden zu und wurde zu einem Arzt nach Elſterwerda gebracht.

Allerlei.
Verheerendes Unwetter in Amerika.

Aus Neuhyork wird gemeldet, daß Wolkenbrüche in Penn-
ſylvanien und Weſt-Virginien große Verluſte an Menſchen-
leben verurſacht haben. 20 Perſonen ſind ums Leben gekom-
men und viele, die vermißt werden, haben wahrſcheinlich eben-
falls den Tod gefunden.

Die Schreckenstat von Romanshorn.
Der tobſüchtige Soldat, der in Romanshorn ſieben Menſchen

tötete und mehrere verwundete, iſt bei ſeiner Ueberwältigung
ſo ſchwer verletzt worden, Faß er kaum mit dem Leben davon-
kommen dürfte. Bei ſeiner Feſtnahme fand man bei ihm 96
Gewehrpatronen und 140 Revolverpatronen. Durch die Unter-
ſuchung wurde feſtgeſtellt, daß er durch drei Schüſſe verletzt
worden iſt. Der Schütze wird zurzeit in der Frrenanſtalt
Münſterlingen einer eingehenden Unterſuchung über ſeinen
Geiſteszuſtand unterworfen. Jn Romanshorn zweifelt man an
der geiſtigen Unzurechnungsfähigkeit und hält Schwarz für
einen raffinierten Verbrecher. Er hatte ein großes Munitions-
lager angelegt und betrieb eifrig Wilddieberei. Schwarz hielt
ſich erſt ſeit kurzem in Romanshorn auf. Montag wurden
vier Opfer des Verbrechers unter großer Beteiligung der Be
völkerung begraben.

oliziſt
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tramzug zuſammen. Drei

macht hatte.

mehreren Arbeitern zu

treit,
machte. Der Arbeiter Hantel

Schuß in den Kopf zu Boden.
Der zweite

und Göttingen landen. Hasley
Preis.

a

den Säbel zu entreißen, was ih
s nun der Arbeiter auf den Beamten ein. Dieſer zo
ort ſeinen Revolver und ſtreckte den Arbeiter durch einen

Schwere uromortrungrwer.
Das öffentliche Automobil, das zwiſchen den Bädern von

Lucca und der Stadt Lucca (Jtalien) verkehrt, ſtieß Sonntag
mit 24 Perſonen beſetzt, auf der Landſtraße mit einem Dampf-

Perſonen wurden getötet, mehrere
andere ſchwer verwundet; darunter vier Deutſche. Einer der
Deutſchen ſoll im Sterben liegen.

Zu dem Zuſammenſtoß wird noch berichtet, daß ſich unter
den Verunglückten auch eine Geſellſchaft deutſcher Studenten
befand, die unter Führung des Heidelberger Geologen Prof.
Hettner im nahegelegenen Gebirge mineralogiſche Studien ge

Von den Studenten wurde der 24 Jahre alte
Robert Zimmermann aus Freiburg am Kopfe lebensgefähr-
lich verletzt. Er wurde in das Krankenhaus gebracht und liegt
hoffnungslos darnieder. Profeſſor Hettner und der Student
Grundwaldt aus Mannheim ſowie ein Fräulein Chriſtianſen
aus Heidelberg erlitten leichtere Verletzungen.

Wenn Schutzleute ſchießen
zn Eſſen kam es am Sonntag zwi

un
einem eſge en

verſuchte nun, dem Schutzmann
m auch gelang. Mit der

o

all: Jm Weſterwaldort Eitelborn erſchoß
der Gendarm Bechſtein angeblich in der „Notwehr“
johlende, ihn beimFeierabendbieten mit Meſſern bedrohende
Burſchen den Bergmann 24
darm ſelbſt wurde lebensgefährlich verletzt.

Fernflug Paris-Berlin.
Der franzöſiſche Flieger Hasley will mit Frau Dabvies, die

ſelbſt ſchon einige Male den Kanal überflogen hat, als
gier auf einem Bleriot-Eindecker heute (Dienstag) früh von
Paris nach Berlin fliegen und unterwegs in Mezieres, Bonn

egen

en aus Cadenbach. Der Gen-

aſſa

bewirbt ſich um den Pommerh-
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Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 2. Sept.
Aufgeboten e Leutnant v. Tres

kow und Hedwig von Werder
(Hannover u. Große Steinſtr. 19).
Techniſcher BureauA en
u. Martha Emrich errenſtr. 6).
Buchhandlungsgehilfe Schulze u.
Elſe Wernichke (Finksgartenſtr. 14).
Schneidermeiſter Jablonsky und
Ottilie Kömmpel (Schönitzſtr. u.
Barfüßerſtraße 6). Tiſchler Mein
hardt und Jda Siebert (Saal-
berg 18 und Mansfelderſtraße 47).
Kaufmann Geismar un elene

irſch (Freiburg und Halle a. S.).
uchhalter Böhmert und Minna

Stahlſchmidt (Köthen und Holz
minden). Kaufmann de Boer u.
Minna Wegeleben (Halle und
Schiepzig). ürſtenmacher Koch
und Frida Korn (Oſterwieck a. H.).

Geboren: agenbauer Selt-
mann T. (Merſebürgerſtraße 16).
Kaufmann Kaiſer S. (Merſeburger-
ſtraße 44). Lokomotivheizer Engel-
mann S. e edrgerſrgbe g.
Schleifer V S. (Weingärten32).
Gärtner ttcher aus Naundorf
T. (Klinik). Verſt. Tiſchler Müller
aus Sangerhauſen T. (Klinik).S Patryas S. (Kleine
Brauhausſtr. 3). Arbeiter Büchner
S. (Zwingerſtraße 25). Arbeiter
Heims T. (Herrenſtr. 6). Mecha-
niker Grobert S. (Alte Prome-
nade 14). Bäcker Halbreiter T.
(Ladenbergſtraße 3).

Geſtorben: Arbeiter Schaaf,
59 J. Spitze 13). Korbmacher-
meiſters Saalfeld Ehefrau Luiſe

eb. Breitbach, 73 J. (Zinksgarten-
traße 11). Jnvalüde Kruſe, 61 J.Schmiedſtr. 36). Geſchirrführers

rendel S., 2 Mon. (Steinbocks-
gaſſe 5). Ärbeiters Gantzke T.,
I1 St. (Langeſtr. J Schneider
meiſter Maxt aus Allſtedt, 69 J.(Künik. Kaufmanns Riedel T
totgeb. (Grünſtr. 28). Maſchinen

rer Cervelgt- und öllunmi Wurſt 140

Rudolf Ha ſtaße 18 4 T
udo ymſtraße 16). Kaſſenote Baer, 5 Kiel off

mannſtraße 22). ergmanns Klei-
nert S., 3 Mt. Merſeburgerſtr. 62).
Paſtor Freund aus Nelben, 44 J.
(Prinzenſtraße 11). Witwe Zepßeb. Se 64 J. (Beefener-
traße 10). Formers Mechelke
8 J. (Hüttenſtraße 18). aurers
Weithauer aus Wernigerode S.,
1 J. (Klinik). Witwe Hartung geb.

teuer 72 J. (Lutherſtraße 1).
ormers Schmidt T., 8 Monate

Huttenſtraße 5a).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 38).
v 2. September.
Aufgeboten: Kandidat des

öheren Lehramts Schumacher und
argarete Kramer (Hummelshgin

und Harz 11). Lokomotivphilfs
heizer Wilke und Marie Müller
Berlin-Schöneberg und Julius

ühnſtraße 2).
Geboren: Schneidermſtr. Braun

He Geſchirrführer(Schillerſtraße 28).
e gelnge Hefe Toch
traße 9a). Zeichner e Tocht.w. e 15). Tiſchler Steckel

(Harden e 4). Kaufmann
wartzkopf T. (Wittekindſtr. 16).

Arbeiter Löbe S. (Petersberg-
ſtraße 41). Arbeiter Henze Sohn
Se erſ geße 28). Former Große

(Gr. Gofenſtraße 4).
Geſtorben: Jngenieurs ZieglerEhefrau Anna geb. Möbius, 28 J.

(Wettinerſtraße 9). Witwe Heſſe
eb. Schiele, 70 J. (Großze Goſen-
traße 11). Bergmanns Zapke aus

z Ehefrau Erneſtine gebottſchall, 39 J. (Weidenplan 6)

Trawiel T.

Ber arbeiter biſch a. Neumork42 4 (Weidenplan 6). Schuh
machermeiſter Ohr, 61 J. (Gabels
b traße 24). Maurers Böhme e e rer

kpnadenſäde

mit Patentverschius,

C. F. Rittor,
Leipzigerstr. 90. Rabattmarken.

re a CFrüh 8 Uhr: Weuſleiſch

Otto Reeker, Kröllwitz.

E.
Goldene damenuhr Zct

dem Wege Waldhaus, Heide
ſchlößchen, Obſtweinſchenke, Peitz-
nit verloren. Geg hohe Bei hn

—SDJDJ7 D[ T
abzug. b. Rudolf Mosse, Brüderstr. 4.

ſteiger Burghardt gus Kloſter t. (Ta 24 b). Ww
mansfeld, (Klinik). Marmor Reinicke geb. Hentze, 78 J. (Ule
Arbeiter Völker, 72 J. (Am Kirch l traße 13

Biclets Klosett- Stüme, Waſchgefäße,
reichhaltige Auswanhl, dauerhaft und billig. Größte Aus

e Klosett- Papier v wahl. Böttcherei Schülerskbof 1
F. Hellwig, u v. Ernst HaeckelVernr. 2820. Gegr. 188 rRus aecke

Volksausgabe. Preis 1 M
empfiehlt

Volksbuchhandlung Halle a. S

Stieckereiröcke
on Z. 75 M. an.

Untertail len,
Prinzessröcke,

nur eigenes Fabrikat.

Hallezie Oarchefahn
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17 leiptigentraue 1].
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ragendſten Operateure

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 206 Halle a. S., Mittwoch den 4. September 1912 23. Jahrg.

sopuldenofraten ſir Mütnſgehot

Der Generalſtreik in Zürich, vom 12. Juli d. J., ſo glänze
ſein äußerer Verlauf infolge der muſtergültigen Haltung der
Arbeitermaſſen auch war,
Partei recht unerfreulichen Nebenerſcheinungen gezeitigt, über
die erſt jetzt volles Licht verbreitet wird. An dieſen betrüben-
den Vorkommniſſen achtlos vorüberzugehen oder ſie totzu
ſchweigen, entſpricht weder der Tradikion noch dem Intereſſe
der Sozialdemokratie und auch die Parteipreſſe des Auslandes
hat das Recht und die Pflicht, zu denſelben Stellung zu
nehmen, wenn es ſelbſtverſtändlich auch Sache der ſchweizeri-
ſchen Genoſſen iſt, die Konſequenzen zu ziehen.

Schon die Tatſache, daß die politiſchen und parlamentari-
ſchen Führer der Züricher Arbeiterſchaft am Tage des Gene-
ralſtreiks faſt ausnahmslos fern vom Schauplatz weilten, die
Verantwortung und Leitung des Ausſtandes den gewerkſchaft-
lichen Vertrauensleuten, die größtenteils Ausländer ſind,
überließen, iſt ſicher kein ehrenvolles Zeugnis für die be-
treffenden Genoſſen. Sie, die bisher ſtrikte Gegner des
Maſſenſtreiks geweſen waren, wollten nun auch nicht mittun,
als es galt, das, was ſie theoretiſch bekämpft hatten, gegen
ihren perſönlichen Willen in die Praxis umzuſetzen. Dem-
gegenüber iſt aber zu betonen, daß der Generalſtreik in Zürich
von der Mehrheit der gewertkſchaftlich und politiſch organi-
ſierten Genoſſen beſchloſſen worden war, die Pflicht der Diſzi-
plin und Unterordnung unter den Willen der Mehrheit auch
von den parlamentariſchen Führern die vorbehaltloſe Teil-
nahme am Maſſenſtreik erforderte.

Eine weitere ſehr betrübende Erſcheinung war die Haltung
der Sozialdemokraten in der Züricher Gemeinderegierung kurz
vor dem Ausbruch des Generalſtreiks. Jn dem neunköpfigen
Züricher Stadtrat (Magiſtrat) ſitzen vier Sozialdemokraten,
die Genoſſen Pflüger, Klöti, Erismann und Vogelſanger. Als
Anfang Juli der Regierungsrat des Kantons Zürich vom
Züricher Stadtrat den eraß eines vollſtändigen Streifkpoſten-
verbots auf dem Züricher Gemeindegebiet vexrlangte und die
bürgerliche Ratsmehrheit Miene machte, der Forderung nach-
zukommen, ſtellten unſere Genoſſen im Stadtrat den „Ver-
mittlungsantrag“, es ſei nur ein partielles Streikpoſtenver-
bot in der nächſten Umgebung der zwei beſtreikten Schloſſe
reien zu beſchließen. Dieſer ſozialdemokratiſche Antrag wurde
denn auch vom Rat zum Beſchluß erhoben. Die bürgerlichen
Stadträte konnten ihm um ſo unbedenklicher zuſtimmen, als
das partielle Streikpoſtenverbot in ſeiner Wirkung zu jenem
Zeitpunkt genau auf dasſelbe herauskam, wie ein teotales
Streikpoſtenverbot.
Das dicke Ende ſollte aber erſt nachfolgen. Der Züricher

Stadtrat hat dieſer Tage einen umfangreichen Bericht über
den Genexalſtreik in Druck erſcheinen laſſen, der eine Recht-
fertigung der behördlichen Maßnahmen vor, während und nach
dem Maſſenſtreik darſtellen ſoll. Jn dieſem Bericht wird über
die Maßnahmen der Stadtväter zur ungeſtörten Durchfüh-
rung der von den Unternehmern nach dem Generalſtreik ver-
fügten zweitägigen Ausſperrung folgendes geſagt:

„Der Stadtrat war einſtimmig der Anſicht, daß es unter
den gegebenen Umſtänden notwendig ſei, die Polizei durch
Militär zu verſtärken, da falls tatſächlich eine Ausſperrung
erfolgen ſollte, die Ruhe und Ordnung anders nicht mehr auf-
recht zu erhalten wäre. Der Stadrat erachtete auch den Er-
laß eines Verbotes des Streikpoſtenſtehens und von Anſamm-
lungen auf öffentlichem Grunde im ganzen Stadtgebiete bis
auf weiteres, unter Androhung von Polizeibuße, für geboten,
in der Meinung, daß Ausländer, die dem Verbot zuwider han-
deln, überdies die Ausweiſung zu gewärtigen hätten.“

Wir ſtehen hier alſo vor dem Faktum, daß ſämtliche vier
Sozialdemokraten für ein Militäraufgebot eingetreten ſind,
daß, wie der Bericht des Stadtrates ſo hübſch ſagt, „not-
wendig wurde, falls eine Ausſperrung erfolgen ſollte.“ Theo-
retiſch und praktiſch kommt es natürlich auf genau dasſelbe
herctus, ob Sozialdemokraten für ein Militäraufgebot bei
Streiks oder bei einer Ausſperrung ſtimmen. Denn daß ein

hat doch eine Reihe von für die

ſolches Truppenaufgebot nicht zum Schutze der Arbeiter, ſon
dern im Geldſacksintereſſe der Unternemer erfolgt, liegt auf
der Hand. Und auch das iſt hier höchſt gleichgültig, ob eine
ſolche Verwendung der Vaterlandsverteidiger gegen den ſog.
„inneren Feind“, durch irgendwelche Ausſchreitungen der
Streikenden oder Ausgeſperrten den Schein einer Rechtferti-
gung erhält. Während und nach den Zürcher Generalſtreik
hat die Arbeiterſchaft eine muſtergültige Ruhe, Selbſtheherr-
ſchung und Diſziplin an den Tag gelegt, ſo daß die Milizen
trotz aller Provokationen von Seite der Unternehmer und
Polizei auch nicht das geringſte zu tun bekamen. Trotzdem
aber müſſen wir heute konſtatieren, daß für dieſelben Militär-
aufgebote, die von der ſchweizeriſchen und ausländiſchen Partei
preſſe mit gutem Grund ſo ſcharf gebhrandmarkt und verurteilt
worden ſind, auch ſozialdemokratiſchen Behördenmitglieder ein-
traten, von denen die Arbeiterſchaft gerade in einer ſolchen
Moment rückhaltloſeſte Unterſtützung hätte verlangen dürfen.

So ſehr die Genoſſen in verantwortlicher Stellung ſchon
verſagt hatten, es ſollte damit doch noch nicht genug ſein. Auch
in einem zweiten nicht minder ernſten Augenblick fielen ſie
ihren Parteigenoſſen und Mandatären in den Rücken. Um
die racheſchnaubende Bourgeoiſie zu beſänftigen, hat der
Züricher Stadtrat bekanntlich vor einigen Wochen die Maß-
regelung einer Anzahl von Angeſtellten und Arbeitern der
Gemeinde Zürich beſchloſſen, die in mehr oder weniger aktiver
Weiſe am Generalſtreik teilnahmen. Auch dieſe Maßrege-
lungen wurden von der Gemeinderegierung einſtimmig
beſchloſſen. Der Genoſſe Pflüger war in der betr. Sitzung
allerdings abweſend. Ueber dieſe Maßregelungen von Ge
meindeangeſtellten und Arbeitern läßt ſich der ſtadträtliche
Bericht wie folgt aus:
„„Die Berichte der Verwaltungsabteilungen ergaben, daß
Lohnabzüge für den Streiktag einzutreten hatten beim Stati-
ſtiſchen Amte, beim Abfuhrweſen, beim Tiefbauamt, beim Ver-
meſſungsamt, beim Hochbauamt, beim Vormundſchaftsweſen,
beim Armenweſen, und bei den Dienſtzweigen des Bau-
weſens II. Der Lohnabzug für den Streiktag erſtreckte ſich im
ganzen auf 734 Fälle. Von der Verwaltungsabteilung des
Bauweſens II, welche beſonders verantwortungsvolle Be-
triebe in ſich ſchließt, wurde eine Reihe von Anträgen auf
Entlaſſung, Rückverſetzung, und andere Diſziplinarſtrafen ge-
ſtellt. (Vorſtand des Bauweſens iſt der Sozialdemokrat Kloti.
D. B.) Der Stadtrat unterzog dieſe Anträge in ſeinen
Sitzungen vom 20., 24. und 27. Juli einer ſorgfältigen Prüfung
und gelangte nach Durchſicht der Akten und unter Erwägung
aller Umſtände am 27. Juli mit Einſtimmigkeit dazu,
13 Entlaſſungen, 58 Rückverſetzungen und 3 weitere Diſzipli-
narſtrafen auszuſprechen, beim Straßen-Jnſpektorat 1 Ent-
laſſung und 1 Rückverſetzung, beim Gaswerk 5 Entlaſſungen
und 7 Rückverſetzungen, bei der Waſſerverſorgung 1 Entlaſſung
und 9 Rückverſetzungen, beim Elektrizitätswerk 4 Entlaſſungen
und 22 Rückverſetzungen, bei der Straßenbahn 2 Entlaſſungen
und 14 Rückverſetzungen, bei der Materialverwaltung 5 Rück-
verſetzungen.“

Der Fortſchritt zwiſchen Fall 1 und Fall 2 iſt unverkennbar.
Während für das Militäraufgebot die ſämtlichen vier ſozial-
demokratiſchen Stadtväter ſtimmten, traten für die Entlaſſung
von 26 Arbeitern und für die Degradierung von weiteren 116
Arbeitern nur noch drei ſozialdemokratiſche Stadträte ein. Mit
anderen Worten: Weil ſie an ihren Klaſſengenoſſen nicht zu
ſchuftigen Verrätern werden wollten, ſind ſie von ihren eigenen
Parteigenoſſen in der Stadtverwaltung um Stellung und Brot
gebracht oder in ihren Lohn- und Anſtellungsbedingungen in
eine ſchlechtere Poſition verſetzt worden.

Manchem Genoſſen außerhalb der Schweiz dürften dieſe
Dinge einfach unglaublich erſcheinen und er wird in die Wahr-
heit des ſtadträtlichen Berichts zum mindeſten einige Zweifel
ſetzen. Leider iſt aber das hier Ausgeführte nur allzu wahr,
wie Erkundigungen unſererſeits an zuſtändiger Stelle ergeben
haben.

Die ſchweizeriſche und inſonderheit die Züricher Arbeiter-
ſchaft wird natürlich zu dieſen unentſchuldbaren „Seiten-
ſprüngen“ ihrer erwählten Vertreter in den Behörden ganz

unzweideutig Stellung zu nehmen haben, Eine Partei, die ſo
etwas duldet, müßte ſich ſelbſt aufgeben und konnte vor allem
nicht mehr auf das Vertrauen der breiten Arbeitermaſfen
Anſpruch erheben. Die auch in der Schweiz und nicht zuletzt
in Zürich in größerer Zahl vorhandenen Syndikaliſten und
Anarchiſten haben bereits aus der Abweſenheit der politiſchen
Führer am Tage des Generalſtreiks Kapital für ihre deſtruk-
tiven Beſtrebungen zu ſchlagen verſucht, indem ſie nach dem
Streik triumphierend verkündete:

„Bisher hat die Züricher Arbeiterſchaft ihre politiſchen An-
gelegenheiten den Parlamentariern übertragen, mit dem
12. Juli beginnt ſie ihre Geſchäfte ſelbſt in die Hände zu
nehmen und den Stimmzettel zu ergänzen durch die direkte
Aktion in Form des Generalſtreiks.“

Die traurige Haltung der Züricher Stadträte wird den
Herren von der direkten Aktion noch weit mehr Agitations-
ſtoff bieten, wenn die Partei nicht rechtzeitig und energiſch
genug auf den Plan tritt, um zu bekunden, daß ſie von ihren
Vertrauensleuten und Führern genau dieſelbe Diſziplin und
Solidarität fordert, wie von jedem anderen Parteimitglied.

Daß es an der Handlungsweiſe der vier Stadträte nichts
zu rechtfertigen gibt, hat ſogar der Grütlianer eingeſehen,
jenes neben dem Volksrecht in Zürich erſcheinende Parteiblatt,
dem ſicher kein Menſch hyperradikale Geſinnung nachſagen
wird. Selbſt dieſes Parteiorgan ſpricht von einer „ſchmerz-
lichen Enttäuſchung“, die für die Arbeiterſchaft in der Haltung
der ſozialdemokratiſchen Stadträte liege.

Daß ſolche „ſchmerzliche Enttäuſchungen“ ſich nicht wieder-
bholen, dafür zu ſorgen iſt Aufgabe der zuſtändigen Partei-
inſtanzen.
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Madame Bovary. u
Eün Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

Nun tat Charles den Einſchnitt; ein trockenes Krachen die
Sehne war durchſchnitten, die Operation beendet. Hippolhte
wußte ſich nicht zu faſſen vor freudigem Staunen; er beugte
ſich über Bovarys Hand, um ſie mit Küſſen zu bedecken.

„Nun, nun, beruhige dich,“ ſagte der Apotheker; „du kannſt
dich deinem Wohltäter ſpäter noch dankbar erweiſen

Nach dieſen Worten ging er hinunter, um das Ereignis den
fünf oder ſechs Neugierigen zu verkünden, die vor dem Gaſthof
gewartet und nicht anders geglaubt hatten, als daß Hippolyte
nun mit heilen Gliedern die Treppe herunterſpringen würde.
Inzwiſchen hatte Charles ſeinen Patienten in den mechaniſchen
Apparat eingeſchnallt und kehrte nach Hauſe zurüch, wo ihn
Emma angſtvoll an der Tür erwartete. Sie warf ſich ihm an
den Hals, als er herankam; dann ging's zu Tiſch. Charles aß
mehr wie gewöhnlich und nahm ſogar zum Deſſert eine Taſſe
Kaffee, welchen Luxus er ſich ſonſt nur Sonntags geſtattete,
wenn Gäſte im Hauſe waren.

Der Abend verlief in fröhlichſter Stimmung mit Plaudern
und dem Bauen von Luftſchlöſſern aller Art. Sie ſprachen
von ihrem zukünftigen Reichtum, von Verbeſſerung und Hebung
des Hausſtandes; er ſah ſich geachtet und geehrt, ſeinen Wohl
ſtand im Wachſen, die Liebe ſeiner Frau verdoppelt; und ſie
empfand mit einem gewiſſen Entzücken ein für ſie ſo neues
Gefühl der Zärtlichkeit für dieſen braven Menſchen, der ſie
mit ſolcher Ausdauer anbetete. Einen Augenblick dachte ſie
an Rudolf zurück; dann wandten ſich ihre Augen unwillkürlich
ihrem Gatten wieder zu. Sie bemerkte ſogar nicht ohne Stau-
nen zum erſten Male, daß er ganz gut gepflegte Zähne hatte.

Sie waren ſchon zu Bette, als Herr Homais trotz des Pro
teſtes des Mädchens ins Zimmer eindrang, ein friſch be-
ſchriebenes Blatt Papier in den Händen. Es war der Reklame-
artikel, der für ein Journal beſtimmt war; er brachte ihn
eigens herüber, damit Charles ihn vorher leſen ſollte.

Leſen Sie ihn vor,“ bat dieſer.
Tr las:„Trotz aller Vorurteile, von denen ein großer Teil der ge

bildeten Welt noch immer, wie von einem Netze, in Banden
gehalten wird, fängt das Licht der Aufklärung mehr und mehr
an, ſiegreich bei uns auf dem Lande einzudringen. So war
am vergangenen Dienstag das kleine Yonville der Schauplatz
eines chirurgiſchen Experimentes, das gleichzeitig als ein Akt
der edelſten Philanthropie gewürdigt zu werden verdient. Der
Arzt des hieſigen Platzes, Herr Bovarh, einer unſerer hervor

„Nein, nein, das iſt zu viel geſagt das iſt zu viell“
unterbrach ihn Charles, der mit Mühe ſeine hohe Erregung

verbarg. r„Aber ganz und gar nicht, ich bitte Sie dochl! Alſo: einer

unſerer hervorragendſten Operateure, nahm an dem Klump-
fuß ich habe abſichtlich den techniſchen Ausdruck vermieden,
verſtehen Sie, weil nicht alle Leſer der Zeitung ihn verſtehen
könnten, und man will doch gerade der großen Maſſe

„Sehr richtig,“ ſtimmte Charles zu. „Bitte, weiter!“
„Jch wiederhole,“ ſagte der Apotheker, nahm an dem

Klumpfuß eines gewiſſen Hippolyte Tautain, der leit fünfund-
zwanzig Jahren als Hausknecht im Hotel zum goldenen
Löwen (am Paradeplatz; Beſitzerin: Madame Lefrancçois) be-
dienſtet iſt, eine äußerſt ſchwierige Operation vor. Die Neu-
heit dieſes Vorganges und das fieberhafte Jntereſſe, das man
allenthalben an ſeinem Verlaufe nahm, veranlaßten vor dem
Gaſthaus einen derartigen Andrang der Bevölkerung, daß der
Eingang zum Hauſe zeitweiſe vollkommen verſperrt war. Die
ganze Operation glückte wie durch ein Wunder in wenigen
Minuten und bei ganz geringem Blutverluſt. Der Kranke gab
(wie wir als Augenzeugen feſtſtellen konnten) keinen Laut des
Schmerzes von ſich. Sein Zuſtand läßt zur Stunde nichts zu
wünſchen übrig, und die Hoffnung erſcheint gerechtfertigt, daß
die Heilung in kürzeſter Friſt beendet ſein dürfte, und daß wir
vielleicht ſchon bei dem nächſten ländlichen Feſte den braven
Hippolyte als ausgelaſſenen Tänzer in den Reihen fröhlicher
Burſchen und Mädchen ſich tummeln ſehen werden, wo er mit
Tanzen und Springen ſeine völlige Wiederherſtellung feiern
darfl Ehre der wohltätigen, wunderwirkenden Wiſſenſchaft!
Ehre den hochherzigen Kämpen, die Tag und Nacht angeſtrengt
im Dienſte ihrer Mitmenſchen ſich tätig erweiſen! Ehre ſei
ihnen, dreimal Ehre! Wird man nicht bald ſagen können, daß
die Blinden wieder ſehen, die Tauben hören, die Lahmen gehen
werden? Was der religiöſe Fanatismus nur ſeinen ergebenſten
Anhängern zum Lohne verheißt, die Wiſſenſchaft ſpendet es
allen Menſchenbrüdern ohne Unterſchied! Wir werden nicht
verfehlen, unſere Leſer über den weiteren Verlauf dieſer ſo
eminent merkwürdigen Kur unterrichtet zu halten.“

Trotz alledem ſtürzte fünf Tage nach dem großen Ereignis
Madame Lefrancçois ganz verſtört herbei und rief:

„Zu Hilfe! Er kommt uml Jch weiß mir gar nicht
mehr zu helfen!“

Charles flog mehr, als er ging, nach dem Gaſthof hinüber,
und der Apotheker, der ihn ohne Hut über den Marktplatz eilen
ſah, verließ ſofort ſeinen Laden, um ihm zu folgen. Ganz
außer Atem ſtieg er drüben die Treppe hinauf und fragte jeden,
der ihm begegnete:

„Was iſt's denn mit unſerem intereſſanten Patienten?!“
Der intereſſante Patient wälzte ſich in konvulfſiviſchen

Zuckungen auf ſeinem Schmerzenslager, derart, daß ſein höl-
zerner Apparat alle Augenblicke an die Wand ſchlug und
herauszufallen drohte.

Mit äußerſter Vorſicht, um die Lage der Gelenke nicht zu
verändern, löſte man die Schiene ab, und nun bot ſich ein ent-
ſetzlicher Anblick. Das kranke Bein verſchwand in einer ein-
zigen unförmlichen Geſchwulſt, die Haut drohte überall aufzu-
brechen und war voller blutrünſtiger Striemen und Flecke, die
der Druck der ingeniöſen Maſchine hervorgerufen hatte. Hip-
polyte hatte von Anfang an darüber geklagt, daß ſie zu feſt
geſchnallt ſei, ohne daß man darauf gehört hatte. Jetzt mußte

man einſehen, daß er doch nicht ſo ganz unrecht gehabt hatte,
und ſo ließ man ihn ein paar Stunden ohne das Folterwerk-
zeug liegen. Aber kaum war das Oedem etwas zurückgetreten,
ſo hielten die beiden Heilkünſtler es für geboten, das Glied
neuerdings einzuſchrauben und die Hülle diesmal noch feſter
anzulegen, um den Erfolg zu beſchleunigen. Endlich nach drei
Tagen, als Hippolyte es um keinen Preis mehr auszuhalten
erklärte, nahmen ſie den Apparat ein zweites Mal ab und
ſtanden ſehr betreten vor dem Reſultat ihrer Behandlung. Die
Geſchwulſt hatte eine ſchwärzlich-braune Farbe angenommen
und allenthalben kleine Blaſen gezogen, aus denen da und dort
eine dunkle Flüſſigkeit ſickerte. Jetzt wurde die Sache ernſt
Hippolyte begann ungeduldig zu werden, und Madame Le
francois inſtallierte ihn in dem kleinen Gaſtzimmer neben
der Küche, damit er wenigſtens etwas Zerſtreuung hätte.

Aber der Steuereinnehmer, der täglich dort zu ſpeiſen pflegte
verwahrte ſich entrüſtet gegen dieſe Nachbarſchaft. Infolge
deſſen ſchaffte man den Kranken hinüber nach dem Billard
zimmer.

Dort lag er nun, wimmernd unter der Laſt der Decken und
Kiſſen, blaß, abgezehrt, mit ſtruppigem Bart und Haar und
tiefliegenden Augen, und wandte nur ab und zu den Kopf auf
den ſchmutzigen Kiſſen hin und her, wenn die Mücken ihn zu
zudringlich umſchwirrten.

Madame Bovary kam, ihn zu beſuchen. Sie brachte ihm
altes Leinen zu Umſchlägen und verſuchte, ihn durch Zuſpruch
zu tröſten. Auch ſonſt fehlte es ihm nicht an Geſellſchaft
am wenigſten an den Wochenmarkttagen, wenn die Landleute
im Zimmer Billard ſpielten, mit ihren Queues in der Luft
herumfuchtelten, rauchten, tranken, ſangen und krakeelten.

Wie es ihm gehe? fragten ſie ihn und ſchlugen ihn auf die
Schulter. Er ſcheine nicht ſonderlich wohlauf zu ſein! Aber
es ſei ſeine Schuld; er hätte das tun ſollen und das und
jenesl!

Und ſie erzählten ihm von allen möglichen Leuten, die mit
anderen Mitteln ſeheilt worden ſeien, als er; dann fügten ſie
ermunternd hinzu:

„Du biſt auch zu zimperlich! Aufſtehn ſollteſt du und nicht
dich ſo verzärteln laſſen, wie ein Prinz! Geh doch, alter
Schlaumeierl! Es riecht nicht ſehr fein bei dirl“

Jnzwiſchen griff der Brand des entzündeten Beins immer
weiter um ſich. Bovary wurde faſt ſelbſt krank davon er kam
alle Stunden, ſchließlich alle paar Minuten. Hippolyte be-
obachtete ihn mit angſtvollen Blicken und fragte ihn ſchluchzen2

„Bin ich denn noch nicht bald geſund? Ach Gott, helfen
Sie mir doch! Mir geht's ſchlecht, mir geht's ſchlecht

Beim Fortgehen empfahl ihm Charles jedesmal, ja recht
genaue Diät zu halten.

„Hör nur nicht auf ihn, mein Junge,“ predigte Madame
Lefrancçois; „ſie haben dich ſchon gerade genug ausſtehen laſſen,
ſollt' ich meinen! Du wirſt nur noch ſchwächer davon. Da
trinkUnd ſie brachte ihm bald eine kräftige Bouillon, bald ein
Stück Hammelkeule, bald ein peckſchnitte, oder ein Gläschen
Branntwein, das er ſich kaum zu trinken getraute.

(Fortſetzung folgt.)
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I Prima W ein. und Roggenbroth
I ILieferant des Konsumvereins.
n n n nOskar Reime

Drogen, Lacke, Pinsel,
ußbodenfarben.

v v

Stadt-
Apotheke

Markt 11
Anfertigung v. Verordnungen

für alle Krankenkassen.

7 moderneSchuhwaren

v

und Reparatur

J Sonnab. Progr. Wochs. K. Maul.
zialgeschaätft

Gertiu rot äckerei.
Nermann Feinbäckerei

lange Naeh Biekoret

n Korb Waren und1686 kinderwagengseh.

J. 5ü Brot- u. Feinbaekerelb L i Str. 2.

t Sandersdort
igarren-Spemialgeschäft. Otto Nederaſe

Fahrräder, Nähmasechinen,

Täglich h Mittwoch- h

on b ferner Stahlwaren.

en.
Iehn, Frothdchero.

Wilh. Pönitz schien
Robert Pſeiscner

Kinderwagen
Brauerel bitterfelcd

Prämi er 81
zialbiere. Paul Schmidt

Restaurant u. Café
Bitterfelderstr.

Mehard Daum, Döoherel,

Paul Aramer, bachere

Dampf- Poere

rotitter, KäsVollmi

un per eeheFortuna Markt 110 Pönituseh, n

Inh. Rich. Dombrowski
Herren-u. Knabengarderobe.

J P. Ioſbert, Neolereſ.

Sehuhwhädlg., Burgst. 1

Sehleiſerei, Stahlwar.s Suche e

empfehlenswerter Einkaufsquellen

am Platze

e

v

Zur Beachtung
h

d Gräfen shalmenen

dler
Homöopatische Central-Apotheke

Drogen und Obemikalien
in erster Qualität zu
niedrigsten Preisen.

Manufaktur-
Weiß-, Woll-

Kurzwaren,
Herren- und

Knab. Konfektion

Albinfſcſenwirth
Schlosserei

Fahrräder, Nähmaschinen.

Max Walther
Bäckerei

Lieferant des Konst mr
Trinkt nur

Bürgerbräu
Bürgerl, Brauhaus G. b. H.
retoſzweißig
Apotheke
Holzweissig

Tel. 255.
Anfertigung von sämtlichen

Krankenkassen-Rezepten

E. Büchner
Dampfmühle

Mehl- und Futterartikel,

Ernst Günther
Größtes Manufaktur- und

H. Michaelis
Uhren, Gold waren,
Ceschenkartikel.

er e

Otto Klausing
Kolonialwaren, Spirituosen

Menl- und Futterartikeil

Mühſenerzengmisse
feinste Weizen- u. Rogvenmehle

en gros en detail
Kunstmühlen Werke von

4 eTelephon 892.

in modeme duhearn

MaBßarbeit, Reparaturen,
Lederausschnitt, Schuhmacher-
Bedarfsartikel äuBerst billig

Karl Frenzel
Lager fertiger

Herren- u. Knabengarderobe,
Maßschneiderei

in feinster Ausführung.
en Bllstav Hensch

Franz Hetzger, Bächere,

h e Kerei, Mehlhandlg.0 Lieferantd. Wigem. Konsumse.

Tugust dohulze

Manufaktur, KonfektionSpez.: Arbeiterbekleidung
Wäsche, Weib-, Wollvaren

J. Stah Herren u. Knabengarä.
Arbeiterbekleidg.

Bürgerliches Brauhaus
V. Alwin Hoch.

empfiehlt seine anerkannten
erstklassigen Biere

hell-, dunkel,
weiß-, Karamel.

Fabrikation sämtl. alkohbolfr. Getränke.

Bruno Hieschnick
Jüdenstr. 6

Butter, Eier, Käse,
a Konserven

potheke

S

ItScherbitz

jMerseburg

Willenvberg

Friedr.
Hel berg

hinterm Rathaus
Kleiderstoffe, Leibwäsche
b Rab. Beotton 5 h Rab.

Paul
Zimmermann

Collegienstr. 41/42
Friedrichstadt Königsplatz 14

Horren-Knaben-
Konfektion

Konfektion

R. Ohrist
lager fertiger Herrengacgderove.

3 Aoferligung nach Maß

Theodor Freytag
sämtliche Manufakturwaren

sten Proisen.und Landesprodukte.

C. Scheinig
Holzpantinen Fabrik.

Paul Klapper
Collegienstr. 3

i Tabak, Cigaretten.
edelste Gunafitätsbier

zu vbillius

Költr. Schwarzbier
Ch. Baum Nchfg. Mergseburg.
Aineralwaggerfabr. Alkobeolfr. Getranke

Kustar Schenke
nteralten burg 20f. rich u. Wurstwateo-

O. Bretschneider en
Nütien- Bier Nordser Nehhale

plan 9.

„ttenb Rind- und9 pti erant I R Memann Sohwoinesehi.1 ren i un Krankenk

r John Waron
roben. Collegienstraboe 6.

Aug. Ainh Hüte Mir

l Witte

Reparatur-Woarkst.

C nef er

Pelz- u. Filzwaren.
u n Schuhwaren, Sehnell-n s

r

h

h

müne, woderne AnnaJl

bung
km Dahne's Schuhwarenban

28 Königstr. 28

Herren- u. Knabengarde-

Kampihenel mee

28 Besohlan- alt. Larrt 12.
Warenhaus

8. Ahifeld
Büäckerstr. 12.e ſ. ſtenſöle Mſſtren, PeſewarenMaritt

v. ühl In Fr. Na ger reJ sümtl. Artikel zur Kranken- 4 mermann Leipaigerstr
Körper- u. Kinderpflege. In

Lacke, Farben u. Pinsel etc.

c mcm c
2

83

Ernst Hildmann
Weiß- Wollwaren, u

Wische, Besatzartikel.
Kind

ächt en an aue7
Bäcker d hun M Herren,- Knabenkonfektion

J BerufskleidungKl. Wittenberg- Kurz- u. Schnitt waren.
Piesteritz 7 z InhaberJ à O. BergmannRichard rendel I8 mann o. ver

S n Lsche, BesatzartikereinerDaemaseh nene l Leistungsfähigstes gan aller

I Schuhwaren, biligste Preise.

0 0 tl eher
Morl Iacſer, Möbolmagann,

l. Feuer Jehuhb waren
Schnellbesohlanst.

in b Foſgeheroſ,
Wurstwar.

e

MehrEricn Bode
Fahrräder, Nähmaschinen

Reparatwerkst. aller Systeme.

Alfreci Flacle
Vorzügliche Einkaufsquelle

Herrengarderobe, Herrenartikel
und NRützen.

Johann Kossach

Schuhwarenhaus
Herren- Knabengarderobe

Arbeiterbekleidung.

Jrſoenersfeaf
Kaffee Rösterei, Drogen, Farben,

Kolonialwaren und üandesptodakien.

Max Stegltea
Fleisch- u. en Por err

mit elektrischem Betrieb.

e

s

rer

Kraft-Fahrzeuge t FNoeſsen-Nähmaschinen Eduard n r
Fahrräder M. Moach re Biere
Auto Re Herren- u. Knaben-Garderobe

Pha

P. Sehütze Brot- u. Weiß-
Bàäckerei.

Paul em. nene Werte
c 6ärgert M re etiset re isehans.

Weoeidemar Pierth

Baäcker- u. Konditorel, Biehla
Lieferant d. Konsamvereins.

m m m rPutz

garrentfabrit. a

Molkerel Juhßus Rebentiseh.

Il Reibig, Möbelmagarin,

B. Seht Säateuetenng

Albertklockow
Kolonial-, Schnitt-,

Weib und Woillwaren.

Rudolf Laube
Fahrräder, Nähmaschinen,

Emaille-Spielwaren.

Litronelli
die besten

alkokol f. Getränke.

Bürgerttehes Brauhaus

Inh. Hermann Vollrath
Lagerbier hell u. dunkel

Karamelbier
Cichtenhainer Weissbier.

Billigste Bezugs-
quelle von

S ühlberg a.
Herm Dfautſch

h Tabak- u. Oigarr. Fabriic

n Größte Leistungsfähigkeit
in allen Preislagen

25 Saludo 10 Stück 50 Pf. J

Konfektion
u. Kurz waren.

Mers burg

was che. Art. Fuchs, Markt 2
Weiſs- und e d NMusikwerko, Porzellan Wirizchafts-Wollw. W e gegenstände, Soler Spiel waren.

Nun
in der
Bitten,
ſchehen

Schmerz

Regieru
Unter

nachmitt

ratung
rung.
Begrünt
die ung
Spekula
wies, ve
an feu
her von
Teusrun

nale Mi
Miniften
gen der
Von ein
ſprochen
Untererr
ſchon fü
falfch b
ſyſtems
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